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Die „nationalen“ Verſchwörer und das Ausland

Die „nationale“ Politik des Dolchſtoßes in den Rücken
der Regierung Brüning, die zwiſchen Hitler und Hugen-
berg im Laufe der letzten Tage vereinbart worden iſt, wird
emg fortgeſetzt. Herr a ick, der augenblicklich in

NsDAP. mehr zu ſagen hat als HerrHitler, reiſt im Lande umher und prohezeit, daß die Re
ierung 7 den Verhandlungen über die Repara-
onsfrage eine Niederlage erleiden werde. Herr Frick

iſt ob dieſer Ausſicht ſehr erfreut. Er und ſeine
Freunde wünſchen nichts ſehnlicher, als daß dieſe Niederlage
zuſtande kommen möchke.

Was bedenuket es denn, wenn die Regierung Brüning
bei den r internationalen Verhandlungen eine
Riederlage n würde? Das würde bedeulen, daß die
Reparationsfrage nach wie vor die Welt zerreißt
und die Geſundung der Weltwirtſchaft aufhält, daß nichts
89797 würde, um die polikiſchen Momenke auszu

J i K i ä b 7n
kein Lichtblick auftauchen

7 re ein Un Eine ſolche Rie-
äck für das ganze

ntin vle ſchon dies Unglück,
nugkuung. Er pro-

weil er es will
Das iſt noch immer ſo geweſen, daß die ſogenannte

tionale Oppoſition auf das Unglück Deukſch-
lands ſpekuliert hat! Noch immer haben ihre Männer
vor Freu länzt, wenn eine deutſche Regierung bei inker
nalionalen Konferenzen nicht das Ziel erreichen konnke,
das Hoffnungen und Erwartungen im deutſchen Volke ſich ge

t haklten! Dieſe nie nakionalen Leule haben
ein Gefühl dafür, daß ein internationaler Miß

erfolg einer Regierung zugleich ein Mißerfolg für
die Sache des Landes und des Volkes iſt. Die ein

Grundbegriffe wahrhaft nationaler Solidarität wer
e der ſogenannten nakionalen Oppoſilion mit Füßen

geireten
Die um Frick erhoffen nicht nur eine Riederlage

Deutſchlands bei den kommenden inkernationalen Verhand
lungen, ſie arbeiten vielmehr direkt darauf

in. Sie haben nicht nur den Verſuch unkernommen, die
handlungen um die Präſidentſchaftswahl zu einer Aklion

egen die Verhandlungsfähigkeit der Regierung
rüning auszunützen, ſie haben vielmehr bereils vor

dieſen Verhandlungen mit gus ländiſchen Kreiſen gegen
r Fran ähigkeit der Regierung Bräning kon
pirierDer nationalſozialiſtiſche Reichskagsabgeordneke und

Chefredaktkeur des „Völkiſchen Beobachter Herr Roſen-
berg hat jetzt in dem, Münchener Naziblaft die Behaupkung
aufgeſtellt, daßz Herr Brüning von ſehr autorikativer aus
ländiſcher Seite darauf aufmerkſam gemacht worden ſei, daß
er ohne Hitlers Unkerſtützung nicht mehr recht verhand-
a ſei, da kein Volk mehr hinter der Regierungſtände. Herr Roſenberg fährt dann fortk:

„Mir wurde ſchon im Dezember 1931 in London von der dor-
tigen Botſchaft eines Großſtaates bekanntgegeben, daß mit der
jetzigen Reichsregierung keine dauernden Abmachungen getroffen
werden könnten.“

Wenn das nicht einfach ruhmrediges Gewäſch
iſt, ſo iſt es ein Geſtändnis von größter politiſcher Be
deukung. Es würde einen inkernationalen Skandal von
größkem Ausmaß enkhüllen. Wenn Herr Roſenberg recht
hat, ſo würde die Tatſache feſtſtehen, daß die Raktional-
ſozialiſtiſche Parkei mit ausländiſchen Kreiſen und
ausländiſchen Regierungen konſpiriert hat gegen die
recht mäßige deutſche Regierung, die im Jnkereſſe des
deutſchen Volkes in der nächſten Zeit internationale Verhand
lungen führen ſoll. Das wäre ein glakker Verrat
an den Jnkereſſen des deutſchen Volkes, be
gangen von den Leuken, die ſich nakionale
Oppoſition nennen!

Es ſcheint, daß Herr Frick dieſe Vorgänge im Auge
gehabt hai, als er in ſeinen Reden gegen den Reichskanzler
Brüning einen diylomaliſchen Mißerfolg der deutſchen
Regierung in der Frage der Reparationen angekündigt hak.
Das nalkionale Komploft gegen die Intereſſen des deutſchen
Volkes wird dadurch noch ſchärfer beleuchket!

Es geht nicht au, daß die rechtmäßige deutſche Reichs
regierung ſich gegenüber dieſer Sabokage unkätig und

ſchweigend verhälk. Die Sikuakion iſt ſchwierig und ver
worren genug. Wenn im Rücken der deutſchen Regierung
von Leuken, die ſich immer noch nakional nennen, verſucht
wird, dieſe Verwirrung noch zu vergrößern, um im Trüben
zu fiſchen, wenn künſtlich ihre Autorität von dieſen Krei
unkerwühlt werden ſoll,l ſo muß ſieſichfehrenergiſch
dagegen zur Wehrſetzent

Auch Streſemann hat oft genug dies Treiben der ſo

Auch nach einem Sturze des

Das Organ der chriſtlichen Gewerkſchaften, der „Deutſche“,
das über den ſtark nationalſozialiſtiſch durchſetzten Deutſchnatio
nalen Handlungsgehilfenverband gute Beziehungen Rechten be

Harzburger unbedingt gegen Hindenburg
Senſationelle Enthüllung: Bereits am 3. Januar beſchloſſen

ekulieren auf Deutſchlands Unglück
Die Hetze gegen Hindenburg und Brüning wird ſyſtematiſch fortgeſetzt

enannken „nakionalen“ Leute erfahren müſſen! Auch ihm
ollte mehr als einmal in ſchwierigen Si nen der Dolch
in den Rücken ßen werden. Er hat itt T ament
und großer Enkſchiedenheit den Jnkriganken die Maske ab
geriſſen. Wird Herr Brüning ſeinem Beiſpiel fo oder
wird er paſſiv und ſchweigend Konſpirakion
egen die Intereſſen des deulſchen Volkes dulden? Es iſtenduch an der Feit, daß er ſich wehrk!

Reichskanzlers Brüning.

faſſungsmäßigen“ Bedenken gegen die Wiederwahl Hindenburgs
durch das Parlament ſind nur vorgeſchützt.

Das Organ des Stahlhelms ſetzt ſich für die Volks
a indenburgs ein. Selbſtverſtä e
außer desWiederwahl Hindenburgs durch das Parlament, beſchloſſen haben,

fich gegen jede Wiederwahl Hindenburgs auszuſprechen. Das
Blatt fügt dieſer Feſtſtellung hinzu, daß die Harzburger ſelbſt

nach einem Sturz Brünings nicht für Hindenburgs
Wiederwahl eintreten würden.

Dieſe Enthüllungen ſind ein weiterer Beweis für die Ver

die tſchaltung r Parteipolitik, gleichgültig welcher Rich

tung und die Durchführung des Wahlaktes in einer Form, die der
menſchlichen und hiſtoriſchen Würde Hindenburgs entſpreche. Dazu
ſei erforderlich die raſche Vornahme der Wahl, der keinerlei
Agitation voranzugehen brauche, und die Zurückſtellung jeder
anderen Kandidatur, ſo daß der Charakter eines Wahlkampfes ver
mieden werde und die Volksabſtimmung den Stempel einer Kürung

logenheit der „nationalen“ Oppoſition. Jhre „ver- erhalte.

Diktatur der Hakenkreuzler über Deutſchnationale

Sie raufen ſich um die Poſten
Die „nationale Oppoſition“ iſt ſehr uneinig

Die Harzburger Front ſteht in Wirklichkeit nur noch
auf dem Papier. Zr ar tun Hitler und Hugenberg bei Ge
legenheit noch ſo, als ob es ſo etwas wie eine Harzburger Front
immer noch gibt. Die Praxis aber zeigt, daß dieſe Front gar nicht
mehr exiſtiert. Erſt dieſer Tage haben die verſchiedenen Ant
worten Hitlers und Hugenbergs zur Frage einer eventuellen Wieder
wahl Hindenburgs durch das Parlament ergeben, wie es um die
Harzburger Front beſtellt iſt. Jetzt liefert Hugenbergs „Berliner
Lokal-Anzeiger“ einen neuen Beweis dafür, daß die Harzburger
Front nur noch als Attrappe zu werten iſt und nichts dahinter
ſteckt. Das Blatt ſchreibt in ſeiner Donnerstag- Abend-
ausgabe:

„Die Wahlen der Amtshauptleute in Mecklenburg, von denen
die in Roſtock noch ausſteht, haben eigenartige Momente ergeben.
Von einem Zuſammengehen der nationalen
Oppoſition war herzlich wenig zu ſpüren, dadie Nationalſozialiſten überall dort, wo e über die abſolute

Mehrheit verfügten. von ihr einen wenig rückſichtsvollen Gebrauch
gemacht haben. So kam es, daß z. B. in Parchim der der Rechten
angehörende Amtshauptmann zugunſten des nationalſozialiſtiſchen
Kandidaten fiel, und in Roſtock dem deutſchnationalen Kandidaten

ein nationalſozialiſtiſcher Kandidat Da gengeſteut iſt. Beſonders
kraß liegt der Fall in Parchim. Trotz der dringlichen
Vorſtellungen der Rechtsorganiſationen, vor
allem der Bauern, zugunſten des bisherigen Amtshauptmanns
Rieck, gegen deſſen ſachliche Eignung nicht das geringſte von denNationalſogialiſten vorgebracht werden konnte, wählten dieſe einen

Parteigenoſſen aus München. Man ſtelle ſich die Unterhaltung
des Bayern mit den mecklenburgiſchen Bauern vor! Für den
Kreis bedeutet die Wahl auch eine finanzielle Be
laſtung, da nunmehr für den bisherigen langjährigen Amts
hauptmann Penſion gezahlt werden muß. Dieſe „Abſägung“ iſt
die Belohnung, daß Rieck in den Zeiten, wo Mecklenburg noch rot
war, aus 4 echtsgeſinnung nie Hehl gemacht hat. Dafür
würde in Malchin von den Nationalſozialiſten der frühere rote
Amtshauptmann wiedergewählt, der zwei Wochen vor den
Amtsvertreterwahlen von den Sozialdemokraten zur NSDAP.
übergetreten war. Man hatte eigentlich gedacht, daß die
Zeiten vorüber wären, wo die Beſetzung unpolitiſcher Aemter
unter rein partei politiſchen Geſichtspunkten erfolgte.“

So urteilen Harzburger über Harzburger. Wie
lächerlich ſie ſich und ihre „gemeinſame Front“ dabei machen,
ſcheinen ſie ſelbſt gar nicht zu erfaſſen.

Wahlen am 8. Mai
Außer in Preußen, deſſen Parlament am S. Mai neun

gewählt werden dürfte, werden im Mai auch in Würt-
temberg und in Anhalt Landtagswahlenſtattfinden. Die württembergiſchen Landtagswahlen und
die in Anhalt dürften ebenfalls am 8. Mai vorgenommen
werden.

Induſtrie und Erfüllung
Eine Entſchließung

Jm Hauptausſchuß des Jnduſtrie- und Handels
tages gab der Präſident dieſes Verbandes am Donnerstag zur
Reparationsfrage folgende Erklärungen ab:

„Ohne endgültige Aufhebung der politiſchen Verſchuldung

und keinen Wiederaufſtieg ſeiner Wirtſchaft, aber auch keinen Weg
aus der vernichtenden Kriſe, die heute die ganze Welt lähmt und
zugrunde richtet. Wir wiſſen dem Herrn Reichskanzler Dank dafür,
daß er dies mit aller Klarheit und Eindeutigkeit ausgeſprochen hat,
und vertrauen darauf, daß er in dieſem Sinne handeln wird. Die
Vertreter der deutſchen Regierung, an ihrer Spitze der Reichskanzler,
treten in wenigen Tagen den ſchickſalsſchweren Gang zur Konferenz
in Lauſanne an.

Jch glaube, der Reichskanzler kann die Ueberzeugung mit ſich
nehmen, daß das geſamte deutſche Volk in dieſer Fwoge
einmal einig jedes weitere Kompromiß, fär das es keine reale
Möglichkeit mehr gibt, ablehnt. Der Baſler Sachverſtändigenber icht
richtet in ſeinem Schlußſatz den Appell an die Regie auf
denen die Verantwortung zum Handeln ruht, ohne Verzug zu Ent
ſcheidungen zu kommen, um eine Beſſerung der Kriſe herbeizuführen.
Wir glauben, daß ſolchen Ent'cheidungen nicht beſſer vorgearbeitet
werden kann, als wenn der Reichskanzler in Lauſanne in voller
Klarheit und Feſtigkeit die von ihm eingenommene Stellung ver-
tritt. Das Vertrauen der von uns vertretenen deutſchen Wirtſchaft

Deutſchlands gibt es keine Wiederherſtellung ſeiner Kreditfähigken ſteht jedenfalls geſchloſſen hinter ihm.“

men a n



Wie können ſich die Völker helfen? Durch Verſtändigung!

Die Schulden der Welt
Bilanz des Wahnwitzes

Ueber 39 Milliarden Mark Reparationen und faſt
55 Milliarden Mark interalliierte Kriegsſchulden

Das Konjunkturforſchungsinſtitut gibt einen Ueber
blick über die politiſche Verſchuldung in der
Welt. Was die deutſchen Reparationen angeht, ſo
berechnet das Jnſtitut die Belaſtung für die Gegenwart
mit einem Barwert von 39 Milliarden Mark. Dabei ſind
die im Young Plan feſtgelegten Jahreszahlungen mit
5 Proz. kapitaliſiert Deutſchland iſt aber nicht der einzige
Staat, der Reparationen zu zahlen hat, wenn ſich auch die
Ver pflichtungen anderer Staaten nicht mit denen
Deutſchlands vergleichen laſſen. Ungarns Repa-
vationsverpflichtungen betragen immerhin rund 97 Mil
lionen Mark, die Bulgariens, immer den Varwert ge
nommen, 154 Millionen Mark und die Befreiungsſchuld
der Tſchechoſlowakei 170 Millionen Mark.

Bis hierher herrſcht eigentlich in den politiſchen Zahlungsver
pflichtungen der Völker noch peinliche Ordnung. Das Bild geht
aber kunterbunt durcheinander, wenn man die interalliierten
Schulden berückſichtigt; gerade wie die Wirkungen dieſer Schulden
auf die Wirtſchaft. Einmal haben die einzelnen Staaten an Amerika
Schulden abzutragen, des anderen ſind ſie untereinander verſchuldet.
Die Vereinigten Staaten haben von Frankreich 8,778 Milliarden

Junkers hat große Aufträge
200 Reueinſteliungen in Deſſau

Defſau, 14. Januar. (Eigenbericht.)
In mitten dex Wirtſchaftskriſe iſt aus Deſſau eine erfreuliche

Totſache zu beaxichten: Die Firma Junkers hat ſo große Aus
landscguflräge für das Flugzeugwerk erhalten, daß der Be
trieb wieder zur vollen 48- Stunden Woche übergehen kann und
außerdem, noch 200 Arbeiter eingeſtellt werden. Der Auf
fkragsbeſ(and für das Jahr 1932 iſt bereits jetzt doppelt ſo groß wie
der des Jahres 1931.

Kriegsſchulden zu bekommen, England von Frankreich 3,613
illiarden Mark. Somit ergibt ſich für Frankreich eine Kriegs

ſchuld von 12,391 Milliarden Mark. Die Nettoverpflich-
tungen, die franzöſiſchen Forderungen alſo abgerechnet, werden
vom Konjunkturforſchungsinſtitut mit 12,214 Milliarden Mark an
gegeben. Großbritannien ſchuldet an die Vereinigten
Staaten, nur reine Kriegsſchulden, 14,482 Milliarden Mark. Es iſt
aber für Jtalien, Belgien, Griechenland uſw. Gläubiger.

Die reinen Kriegsſchulden Englands ſtellen ſich ins
geſamt auf 15,045 Milliarden Mark.

Die Rettoſchulden, alſo die engliſchen Forderungen abgerechnet,
machen immer noch 9,293 Milliarden Mark aus. Italien ſchleppt
ſich mit einer Kriegsſchuld, Gläubiger ſind in der Hauptſache
Amerika und England, von 3,548 Milliarden Mark herum. Die
Nettoverpflichtung wird mit 3,393 Milliarden Mark angegeben. Für
Belgien ergibt ſich eine Nettoverpflichtung von 960 Millionen
Mark. Jns geſamt beträgt die politiſche Verſchuldung der Welt
54,582 Milliarden Mark; davon entfallen 33,247 Milliarden Mark
auf ſolche Länder, die von Reparationszahlungen Deutſchlands etwas
erhalten. Unter den 54,582 Milliarden Mark ſind die ruſſiſchen
Kriegsſchulden mit 17,002 Milliarden Mark berückſſichtigt.
Vorläufig zahlt Rußland nicht, weshalb die Kred re für Rußland
anhält und wahrſcheinlich ſo lange anhalten w. bis irgendeine
Regelung erfolgt.

Rechnet man unter den 33,247 Milliarden Mark, die
ſich die reparationsberechtigten Mächte
untereinander ſchulden, Gegenforderungen auf, ſo

ergibt ſich immer noch ein Betrag von 26,8 Mil
liarden Merk, mit den Hie reparationsberech-
tigten Mächte an die Verrinigten Staaten

von Amerika verſchuldet ſind.
Der weitaus größte Teil der politiſchen Schuldenzahlungen fließt
alſo letzten Endes Amerika zu. Jm Fiskaljahr 1931/32, alſo in der
Zeit Juli 1931 bis Juni 1932, wären an Zinſen und Kapitalbeträgen
rund 253 Millionen Dollar fällig geweſen. Sie find durch das
Hoover-Jahr geſtundet worden. Amerika hätte am 15. Dezember
1931, dem einen Zahlungstermin, rund 122 Millionen Dollar Zinſen
und Tilgungsraten aus den politiſchen Schulden empfangen müſſen.
Am 15 Juni 1932, dem zweiten Zahlungstermin, wären ohne das
Hoover-Jahr 124,4 Millionen Dollar fällig gewefen, wovon nicht
weniger als 116,9 Millonen Dollar zu Laſten der reparationsberech
tigten Länder gehen. Jntereſſant iſt auch, welchen Anteil dieſe
Jahlungen an den Bundeseinahmen der Vereinigten Staaten haben.
Die Zahlungen der reparationsberechtigten Mächte allein machten
im Jahre 1929/30 4,96 Proz. der Einnahmen aus, im Jahre
1930 31 aber 6,75 Proz. Das erklärt vieles, was gegenwärtig in
Amerika vorgeht.

Von Bedeutung iſt, daß die interalliterten Zahlungen
auf Grund der Verträge von Jahr zu Jahr anſteigen

ſollten.
Dies wäre für den Dienſt der amerikaniſchen Kriegs
a nleihe wichtig. Die den alliierten und aſſoziierten Mächten ge
währten Kriegskredite ſind in den Vereinigten Staaten durch innere
Kriegsanleihe (Liberty Loans) beſchafft worden. Die von den
Schuldnermächten einlaufenden Zahlungen ſollen zum Teil zur
Tilgung der amerikaniſchen Kriegsſchulden verwendet werden. Der
Anteil der interalliierten Zahlungen am geſamten planmäßigen
Schuldendienſt der Vereinigten Staaten dürfte von rund 15 Proz.
im Jahre 1925/26 auf mehr als 21 Proz. im Jahre 1930/31 geſtiegen
ſein. Dieſe Zunahme iſt um ſo bedeutſamer, als 1930/31 die ameri
kaniſche Bundesſchuld im Zuſammenhang mit den ſinkenden Ein
nahmen zum erſtenmal ſeit dem Jahre 1920 wieder angeſtiegen iſt.

Ganz grotesk wird das Bild der internativnalen
7rritiſchen Verſchuldung, wenn wir den Zins

faktor einſetzen.
Von den während des Hover-Jahres insgeſammt geſtundeten
Zahlungen an die Vereinigten Staaten waren 184,3 Millionen
Dollar, alſo rund 75 Pro z. des Geſamtbetrages, zur Deckung der
Zinsver pflichtungen beſtimmt. Hier iſt Großbritannien der
Leidtragende; denn der größte Teil der Geſamtzinszahlungen, rund
54 Proz., entfällt auf Zinſen, die von England gezahlt werden
ſollten. Rechnet man die Kapitalrückzahlung hinzu, ſo ergibt ſich,

daß Großbritannien mit ziwa 65 Proz. an den Verpflichtungen be
teiligt iſt, Frankreich dagegen nur mit 21 Proz. Belgien mit 3 Proz.
und Jtalien mit 6 Proz. Die ungleich ſtärkere Belaſtung Englands
ergibt ſich aus den verſchiedenen Zinsſätzen für die Schulden, die
für England im Durchſchnitt der ganzen Laufzeit 3,3 ausmachen, für
Frankreich 1,6, für Belgien 1,8 und für Italien 0,4 Proz. Jnfolge
des hohen Zinsſatzes und auch natürlich infolge des verhältnismäßig
geringen Nachlaſſes in der Kapitalſchuld ſind von den bisherigen

betrages zu betrachten, während von den Leiſtungen Frankreichs
80 Proz. auf Tilgungskonto verbucht werden.

Zu berückſichtigen iſt weiter, daß die z
Verträge ſchon auf einem Nachlaß der Kriegsſche

aufgebaut ſind.
Großbritannien gewährte z. B. ſeinen Schuldnern im Durchſchnitt
RNachläſſe um 75 Proz. Jm Durchſchnitt wurden die Kapitalbeträge
der interalliierten Schulden bisher um 60 Proz. vermindert. Dabei
iſt England nicht gut weggekommen. Während von den Forde-
rungen Englands rund 75 Proz. gewichen wurden, haben ſich ſeine
Verpflichtungen um wenig mehr als 30 Proz. vermindert. Jm
übrigen iſt England gegenwärtig durch die Entwertung des Pfundes
ſtark benachteiligt. Die Verpflichtung der Schuldnermächte an
Amerika lautet auf Golddollar, die Verpflichtung an Frankreich auf
Goldfranken; die Forderungen Großbritanniens hingegen ſind auf
PfundSterling geſtellt und haben keine Goldklauſel, was

Zahlungen Englands nur 15 Proz. als Tilgung des Kapital ſich jetzt bitter bemerkbar macht.

Berowerksunglück in Hindenburg
Die Verwaltung der Grube „Königin Luiſe“, Oſtfeld, teilt mit:

Gegen Ende der Nachmittagsſchicht vom 14. Januar, um 10 Uhr gefahr befinden. Die anderen zwei Mann konnten leider erſt nach
abends, entdeckte man in der 200-MeterSohle SchuckmannFlöz am zwei Stunden geborgen werden. Wiederbelebungsverſuche hatten

HermannSchacht einen brennenden Holzdamm. Beim Verſuch, diefenlkeinen Erſolg.

Material für die
Abrüſtungskonferenz

nmnebelungsübung des amerikaniſchen
Marineluftſchiffs „Los Angeles“.

Das Luftſchiff wird durch Begleitflug-
zeuge mit einem Nebelgürtel umgeben.
Bei den Luftkämpfen des Zukunftskrieges
wird es neben der ſchnellen Manövrier-
fähigkeit der Flugzeuge und h
vor allem darauf ankommen, ſi m
Blickfeld des Gegners m lichſt raſch zu
entziehen. Zu dieſem werden
überall Manöver mit neuen Vernebe
lungsgaſen veranſtaltet, die binnen we
niger Minuten die Luftfahrzeuge inr durchdringliche Wolken hüllen. Die

Aufnahme wurde von einem über dem
Luftſchiff fliegenden Flugzeug gemacht.

Brand zu löſchen, wurden neun Mann durch die Gaſe betäubt. Sieben
von ihnen konnten rechtzeitig herausgebracht und ins Knappſchafts
lazarett übergeführt werden, wo ſie ſich augenſcheinlich außer Lebens
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Deutſchlands Kohlenwirtſchaſt
Beratungen des Reichskohlenrats

Am Freitag tritt der Reichskohlenrat zuſammen, der
ſich mit der Frage der Auflöſung des mitteldeutſchen
Braunkohlenſyndikats zu beſchäftigen hat. Inzwiſchen iſt
es gelungen, die meiſten der Intereſſenten unter einen Hut zu
bringen. Bis auf die Deutſche Erdölgeſellſchaft ſollen ſämtliche Ge
ſellſchaften den neuen Syndikatsvertrag unterſchrieben haben. Dieſer
ſieht eine neue Verteilung der Quoten vor, läßt dabei aber das
Jahr 1930/31 unberückſichtigt, weil in dieſem Jahre die Unter
bietungen im mitteldeutſchen Kohlenſyndikat beſonders groß geweſen
ſein ſollen. Jm übrigen iſt an einen Beſchäftigungsausgleich in
der Weiſe gedacht, daß das Syndikat, das auch die einzelnen Ver
rechnungspreiſe feſtzulegen hat, über 25 Proz. der Aufträge ver
fügt und dieſe verteilt, während die einzelnen Verkaufsgeſellſchaften
drei Viertel der Verkaufsaufträge ohne weiteres ihren Werken zu
führen können. Einen Zwang zur Einigung hat auch wohl ein An
trag bedeutet, der vom oſtelbiſchen und rheiniſchen Braunkohlen
ſyndikat geſtellt worden iſt. Der Antrag verlangt eine Abgrenzung
der Syndikatsbelieferungsbezirke, was nach dem Kohlenwirtſchafts-
geſetz möglich iſt. Damit will man verhüten, daß bei einem Aus
einanderfällen des Syndikats der dann beginnende Konkurrenz-
kampf auf die Gebiete der anderen Syndikate übergreift und dieſe
in Mitleidenſchaft zieht.

Hochpatriotiſche Pleite
Jm Köiner ſchwarz weiſroten Gardeverein

Der Kölner ſchwarzweißrote Gardeverein iſt in eine äußerſt
peinliche Lage geraten. Seit etwa 1 Jahren beſteht auf
dem Gelände der früheren Preſſa- Ausſtellung in Köln ein Garde-
erholungs und ferienheim. Die Werbung für dieſes Heim hat der
Gardeverein betrieben. Gekauft hat das Haus der Vorſitzende des
Gardevereins. Er verteilte auch die Aufträge für den Umbau und
die Einrichtungen. Die Handwerker haben noch Forderungen von
etwa 45 000 M. Jetzt, wo ſie auf Bezahlung drängen, ſtellt ſich
heraus, daß nicht der Gardeverein oder ſein Vorſitzender, ſondern
ein eigens zum Betrieb des Gardeheims gegründeter neuer Verein,
der über keine Mittel verfügt, im juriſtiſchen Sinne Beſitzer und
Auftraggeber iſt. Angeblich ſollen nicht einmal Gelder vorhanden
ſein, um den Betrieb im Frühjahr wieder aufnehmen zu können.

Die kleinen Handwerker werden alſo das Nachſehen haben und
das bei einem hochpatriotiſchen Gardeverein!

In Klaggeſtan
Die Alimacht der Braunhemden

Braunſchweig, 14. Januar. (Eigenbericht.)
Vor einigen Tagen war es wieder einmal in der SA. und

SS.Führerſchule in Kreienſen, die trotz aller Beſchwerden weiter
beſteht, zu einer ſchweren Schlägerei der nationalſozia
liſtiſchen „Schüler“ untereinander gekommen. Braunſchweigiſche
Landjäger mußten eingreifen. Sie nahmen drei der
Hauptſchläger feſt und ſchafften ſie nach dem Amtsgerichtsgefängnis
in Greene. Dort erſchien bald darauf der nationalſozialiſtiſche
Landtagsabgeordnete Schneider, der den Amts
richter anſchnauzte und von ihm die ſofortige Freilaſſung
der feſtgenommenen Nationalſozialiſten verlangte. Die Freilaſ
fung erfolgte am gleichen Tage. BVergeblich verſucht
eine Erklärung des Amtsgerichts, dieſe Angelegenheit als bedeu-
tungslos hinzuſtellen.

Das Ende der Reparationen
Gogialdemokratie und Gewerkſchaſten

Ein Berliner Blafi hat am Donnerstag behaupfel, daß hiuſicht
lich der Reparaktionsfrage zwiſchen den Gewerkſchaften und
der Sozialdemokratie ſtarke Meinungsverſchiedenheiten heerſchen.
Der Vorſitzende der freien Gewerkſchaften, Leipart, habe dereils
vor längerer Zeit eine ſcharfe Erklärung „gegen die Tribuler ab
gegeben, während ein entſprechender Ankrag in der ſozialdemo
kratiſchen Reichstagsfraktion von Breitſcheid zu Fall gebracht
worden ſei.

von dieſen Behauptungen iſt nicht ein Wort waher. Die
Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften ſind in bezug auf die
Reparationsfrage einer Meinung. Sie billigen und unkerftühen
das Vorgehen Brünings nachdrüclich!
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Margarine-Preisbindung beſeitigt
Am 13. Januar 1932 fand eine Beſprechung zwiſchen dem

Reichskommiſſar für Preisüberwachung und den Vertretern der
Margarineinduſtrie ſtatt. Sie führte zu folgendem Ergebnis:

Die Preisbindung für die billigſten Margarine-
ſorten iſt auf Grund der Rokverordnung aufge-
hoben worden. Empfehlungen für die Preisſtellung der billigſten
Margarineſorten finden alſo nicht mehr ſtatt. Die Preisregelung
für Schmelzmargarine bleibt weiter in Kraft, nachdem die Preiſe
um 10 Proz. herabgeſetzt worden ſind. Die äbrigen Margarinepreiſe
werden um 10 Proz. gegenüber dem Preisſtand Ende des Jahres
1931 geſenkt. Eine Aenderung der Bufterpreiſe wird bei der Bil
dung der Margarinepreiſe nicht berückſichtigt werden.

Tragiſcher Freitod
Auf einer Chauſſee im Grunewald bei Berlin wurde der

22 Jahre alte stud. jur. Hans Walker Bahn in einem Aulo er
ſchoſſen aufgefunden. Poliziſten ſtellten feft, daß Selbſtmord vorliegt.
Haus Walter Bahn iſt ein Sohn des bekannten Berliner
anwalts Walter Bahn. Ueber das Mokiv des Freitodes des ſehr
begabken jungen Mannes, der in einigen Jahren Sozius feines
Vaters werden ſollke, iſt nichts bekannt.

Der Vater des Token iſt einer der Verteidiger im Sklarek
Prozeß. Als ihm während Mder Donnerstag Verhandlung die Un
glücksbotſchaft überbracht wurde, ſprach der Vorſitzende die Ver
tagung auf Freitag aus.

Ein Vierteljahr Sklarek
Die Berliner Sklarek- Verhandlungen haben jetzt die Dauer eines

vierteljahres erreicht. Ein Ende iſt vorläufig noch nicht abzufehen.
In der Donnerskag- Sitzung kam es bei der Erörterung der „ſtillen
Zeſſionen“ der Skadibank zu lebhaften Auseinanderſehungen
zwiſchen Leo Sklarek und Stadtbankdirektor Hoffmann. Die Sklareks
erhielten auf ihre Lieferungen an die Bezirksämker Vorſchäſſe der
Stadkbank, ohne daß die Bezirkzämkler von dieſen Vorſchäüſſen in
Kennknis geſetzt worden waren. Es beſtand alſo keinerlei Konkrolle.
Stadtbankdirektor Hoffmann verſuchte zu beweiſen, daß er zu ſeine
Bertrauensſeligkeit den Sklareks gegenüber berechtigt war.

Tornado: 11 Tote
Das Grenzgebiet der USA.- Staaten Alabama und

Miſſiſſippi wurde durch einen Tornado heimgeſucht. Elf
Perſonen wurden getötet, 150 erlitten Verletzungen.
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Uberfüſſte Aufeſärungsversammſung der aſſtschem D.

Wie es heute in Sowjetrußland ausſieht
Ein Lehrer am Moskauer Marx Engels Inſtitut ſchildert die Lage Rußlands
wie ſie in Wahrheit iſt Kommuniftiſche Störungsverſuche zurückgewieſen

Die Ortsgruppe Halle der Sozialdemokratiſchen Partei ver
anſtaltete ge tern abend im „Volkspark“ eine öffentliche Ver-
ſammlung, die ſich zur Abwechſlung von der Beſchäftigun
mit dem Faſchismus dem Problem Sowjetrußlan
widmete. Als Redner war Genoſſe Dr. Otto Mänchen
n gewonnen, der als ehemaliges Mitglied des Marx-

t in Moskau in zweijährigemAufenthalt in Sowjetrußand die Verhältniſſe in
allen Teilen des ruſſiſchen Reiches aus eigener An
ſchauung kennenlernte und dem man deshalb ein ſachver
ſtändiges und objektives Urteil über die „Sphinx im Oſten“
zuerkennen muß.

Der große Saal des „Volkspark“ und die geräumigeGalerie waren lange vor Beginn der Verſammlung überfüllt
ſo daß Abſperrung erfolgte. Sicher hatte die Neugier viele
Kommuniſten in die Verſammlung gerufen. Die meiſten, vor
allem die Jungkommuniſten, hatten jedoch Befehl erhalten, die
n zu beſuchen und ſie möglichſt zu ſtören. Wie
uns mitgeteilt wird, war der geſamte KPD.Anhang mittels

ndzettel und mündliche Anweiſung mobiliſiert, den Er
werbsloſen ſoll ſogar der Eintrittsgroſchen geſtiftet wordenſein. In einem bekannten Lokal in der Großes Goſenſtraße
verſammelte die Parteileitung ihre Meute und leitete ſie

vorheriger Jnſtruktion dann truppweiſe zum „Volks-

Gleich zu Beginn der vom Genoſſen Schaumburg um-
ſichtig geleiteten Verſammlung begannen die Kommuniſten,
mit Geſchäftsordnungsanträgen und Zwiſchenrufen zu ſtören

jedoch ohne den erſehnten Erfolg. Die Zwiſchenrufe, die
mmengeſtellt ein nettes Kompendium kommuni ſt i
er Blödheit ergeben hätten, wurden während des Vor-trages mit Eifer fortgeſe Die Sachlichkeit des Vortrags und

die e eit des r 7 egeimmer r verſtummen, ſo er Vortrage ohne Müheſeinen zweiſtündigen Vortrag deenden konnte h
Sch zen des Vortrages hatten ſich verſchiedene kom

muniſtiſche Redner zu Wort gemeldet, in der offenſichtlichen
Abſicht, die Diskuſſion ſtundenlang hinzuziehen und dann die
Verſammlung durch freche Provakationen zur polizeilichen Auf-
r bringen. Dieſer Plan wurde dadurch vereitelt, daß
nur einem Redner eine halbſtündige Redezeit gewährt wurde.
Als dieſer beginnen wollte, ſetzte der eigentlich für den Schluß
vorgeſehene mauk ein. Rotfrontrufe auf die „einzige Ar-
beiterpartei“, Niederrufe auf die SPD., alſo die Gaſtgeberin,
wurden ausgebracht, was den Vorſitzenden veranlaßte, die Ver
ſammlung kurzerhand zu ſchließen. Eine andere Antwort auf
ſolche Herausforderungen war nicht am Platze. Die Räumungdes Saales vollzog ſich ohne jeden Zwiſchenfall.
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Dr. Mäncchen begann ſeine wertvollen, oft von ſtürmiſchen
Beifallskundgebungen, aber auch von idiotiſchen Zwiſchenrufen der
Kommuniſten unterbrochenen Ausführungen mit dem Hinweis, daß
wir einmal ganz Llar und nüchtern, ohne Leidenſchaft und
Voreingenommenheit die Dinge in Rußland betrachten mögen. Die
Wahrheit über Rußland zu finden iſt ſchwer. Wer ſie finden will,
der muß ſich längere Zeit in dieſem ſeltſamen Lande aufhalten.

Die ſogenannten Delegationsreifen vermitteln nur einen
oberſlächlichen und außerdem falſchen Eindruck von diefem Lande.

Rußland iſt, um es vorweg zu ſagen, weder ein prole-
tariſches Land, in dem es dem Arbeiter gut geht, noch
herrſcht in dieſem Rieſenreich eine Hungersnot. Wer heute
an Rußland denkt, denkt an den Fünf-Jahresplan. Warum
wurde dieſer Plan aufgeſtellt? Der Grund liegt einfach darin, daß
ſich Rußland in einem möglichſt ſchnellen Tempo eine eigene Jn
duſtrie aufbauen möchte. Rußland iſt bis heute noch ein
Bauernland; vier Fünftel ſeiner Bevölkerung leben heute noch
auf dem Lande. Die Jnduſtriearbeiterſchaft iſt heute noch
im Verhältnis zur Geſamtbevölkerung außerordentlich klein.
Von etwa 165 Millionen Einwohnern ſind nur 8 bis 9 Millionen
in der Induſtrie beſchäftigt.

S um die der Jnduſtriearbeiter zu vermehrenund t die r Tr7 Kommuniſtiſchen
tei zu verbreitern, Sowjet Rußland den Fünf Jahres
plan eingeführt. Das wichtigſte an dieſem Plan iſt ſein Tempo

Der Pan ſieht vor Sinnerhalb dieſer fünf Jahre die Hälfte alles Volksvermögens in der
Errichtung neuer und in der Erhaltung der alten Betriebe zu inve
ſtieren. Das bedeutet für das ruſſiſche Volk, vor allem für den
ruſſiſchen Arbeiter: äußerſte Entbehrung bei maximaler
Steigerung der Arbeitsleiſtung. Jn Rußland iſt des
halb durchweg die Akkordarbeit eingeführt. Und man ſteigert
die Arbeitsleiſtung auf die Weiſe, daß man zunächſt die Akkordſätze
heraufſetzt, dann aber wieder herunterſetzt, aber dieſelbe Ar
vbeitsleiſtung verlangt wie bei den höheren Sätzen. Auch die
Einführung des Siebenſtun dentages ſtatt des Achtſtunden
tages erfolgte nur, um das Arbeitstemſo zu ſteigern. Soziale
Erwägungen ſſpielten bei ſeiner re n gegen die die
ruſſiſchen Gewerkſchaften proteſtierten, keine Rolle. Dasſelbe iſt
mit der Fünftagewoche. Durch ſie hat der ruſſiſche Arbeiter
übrigens nur fünf Feiertage im Jahre mehr Arbeitsſtundenver-
minderung findet dabei überhaupt nicht ſtatt. Inzwiſchen hat man
die Fünftagewoche übrigens wieder abgeſchafft, weil ſie ihren Zweck,
die Arveitsleiſtung zu ſteigern, nicht erfüllte.

Es wird auf alle mögliche Art und Weiſe geſucht, das höchſte an
Arbeitskraft aus dem ruſſiſchen Arbeiter herauszuholen.

Dabei wird die einſt vorbildliche Sozialgeſetzgebung in Rußland
ſeit langem abgebaut. Es gibt heute viele Betriebe, in denen 10
Stunden und mehr gearbeitet wird. Und warum das?
Das wahnwitzige Tempo der Pläne wird nie erreicht. Zahlreiche
ſowjetiſtiſche Preſſeurteile kritiſieren den Zuſtand. So ſchreibt vei
ſpielsweiſe ein Sowjetblatt, daß in einer Autofabrik in Stalin-
grad heute 20 Stunden pro Tag gearbeitet wird.

Der Wohnungosbau liegt ganz darnieder
Jn einem Lande, wo alles daran geſetzt wird, Fabriken zu

bauen, bleibt für den Menſchen natürlich nichts mehr übrig, ob
wohl die Maſchine doch dem Menſchen dienen ſoll! Die Sowjetpreſſe
ſchreibt von der Vernachläſſigung des Wohnungsbaues als von der
großen Krankheit Sowjet-Rußlands. Der Götze
Fünfjahresplan läßt es nicht zu, daß ſelbſt in den neuen Jnduſtrie
zentren Wohnungen für Arbeiter gebaut werden. Jn Stalin-
grad kommen zum Beiſpiel auf einen Arbeiter ganze drei
Quadratmeter Wohnfläche. Dazu nimmt die Wohnfläche
für einen Menſchen dauernd ab. Die Betten ſtehen über einander,
Tiſche gibt es ſo gut wie keine. 32000 Arbeiter wohnen in
einem ſolchen Induſtriegebiet in Erdhöhlen. Der Götze Fünf-
Jahresplan ſchluckt alles Geld. Jahre hindurch hat man den
Bauern für dieſen einen Zweck ausgeplündert, jetzt hat er
nichts mehr. Heute muß der Arbeiter und Angeſtellte
in der Stadt den Plan finanzieren. Auch ſie ſind
ſchon weidlich ausgepumpt. Daher arbeitet die ruſſiſche Re
gierung jetzt, genau wie die deutſchen Kapitaliſten, mit Selbſt
koſten d. h. mit Lohnſenkungen. Zwar ſteigen die
Löhne in der Rubelmenge. Noch mehr aber ſteigen die Preiſe.
Das heißt aber, daß der Reallohn ſtändig ſinkt.

Jn 22 Jahren iſt in Rußland eine Lohnreduktion von 28 Pro
zent von den an ſich ſchon niedrigen Löhnen erfolgt.

Es beſteht dßetdent ein kkeftger Waren anget. Nür Brot
iſt genug da. Faſt alles, was der Menſch ſonſt noch zum Leben
braucht, gibt es auf Karte, und zwar in den ſtaatlichen Konſum-
vereinen. Die Mengen, die in den Konſumvereinen verabfolgt
werden, ſind jedoch ſo gering, daß der Arbeiter auf den freien
Handel angewieſen iſt. Jn den Geſchäften des Staates kann der Ar
beiter alles ohne Karte, aber zu dem zehnfachen Konſum-
vereinspreis erſtehen. Die Preisſteigerung iſt überall
enorm. So haben ſich die Eiſenbahntarife in der Zeit von
Oktober 1930 bis heute um das Doppelte erhöht. Das gleiche
iſt von den Poſt und Stromgebühren und ſämtlichen
Lebensmitteln zu ſagen. Das Einkommen der Arbeiter wird
außerdem noch durch die Sowjet- Anleihen in Anſpruch ge
nommen. Der Staat erwartet von jedem Arbeiter die Zeichnunz
eines Monatsgehaltes für die Staatsanleihe. Die Ge
meinden wieder fordern außerdem jährlich ein halbes Mo
natseinkommen von den Arbeitern. Die Rückzahlung erfolgt
überhaupt nicht. So wird eine ganze Generation von Men-
ſchen zur Durchführung der Jnduſtrialiſierung Rußlands ge
zwungen, unterdenelendeſten Umſtänden zu leben.
Der Zwiſchenruf „Und in Deutſchland?“, betonte Genoſſe Mänchen,
beſagt nichts! Deutſchland iſt ein kapitaliſtiſches Land. Ruß-
land aber iſt angeblich ſozialiſtiſch, in ihm ſoll es dem Arbeiter an
geblich hundertmal beſſer gehen als in Deutſchland!

And wie ſieht die volitiſche Seite aus
Man ſagt, der ruſſiſche Arbeiter erleidet dieſe Opfer ja für eine

beſſere Zukunft, für ſeinen Staat. Jſt Rußland tat
ſächlich ein Arbeiterſtaat? Hat der Arbeiter hier die
Macht, wie die Revolution es wollte? Nein! Es herrſcht die Dik-
tatur einer Handvoll von Führern. Das fängt ſchon in den Be
trieben an. Die Betriebsräte ſind praktiſch längſt abge
ſchafft, die alleinige Befehlsgewalt liegt in Händen der Betriebs
ijeitung. Die Gewerkſchaften beſchränken ihre Tätigkeit auf
die Vermittlung billiger Theaterkarten und die Einkaſſierung der
Beiträge. Und wie werden die Sowjets gewählt? Die Kom
muniſtiſche Partei gibt zu dieſem Zweck eine fertige Liſte heraus und
vei dieſer bleibt es Niemand darf ſich dagegen wenden, wenn er
nicht Gefahr laufen will, aus Brot und Wohnung gejagt zu werden.
Es gibt in Rußland nur eine Partei, nur eine Preſſe, nur kom
muniſtiſche Verſammlungen, n u x kommuniſtiſche Lektüre. (Ein Teil
der anweſenden Kommuniſten fand dieſen Zuſtand, wie Zwiſchenrufe
bekundeten, ideal!) Selbſt innerhalb der Kommuniſtiſchen Partei
iſt jede Kritik verboten. Die Wahl ſelbſt iſt nicht ge
heim, ſie geſchieht durch Handaufheben, wie bei den Preußenwahlen
in der Vorkriegszeit. Warum hat die Sowjetregierung folche
Angſt vor der geheimen Wahl, wenn ſie weiß, daß hinter ihr, d. h.
hinter der Kommuniſtiſchen Partei die Maſſen ſtehen? Sie hat
Angſt, weil ſie ſich vor der geheimen Wahl fürchtet. Durch eine ſolche
illuſionäre Wahl kommen natürlich nur „Soldaten Stalins“ in den
Sowjet. Die Sowjets ſind aber nicht der Ausdruck der Meinung der
Werktätigen, ſondern der Wille der Partei. Die Parteimit-
glieder ſind ebenſo recht los wie die Parteiloſen.

Aans einem Arbeiter und Bauernſtaat mit bürokratiſchen Ent
ſtellungen iſt ein Bürokratenſtaat mit proletariſchen Ueber
reſten geworden. Der Apparat hat ſich gemacht und
beherrſcht nun die Maſſen. Verſtaatlichung der Produktions
mittel iſt nicht allein Sozialismus. Jn Rußland herrſcht Staats
kapitalismus. Die Produktionsmittel gehören dem Staat
und nicht der Geſellſchaft. Es gilt nicht die ſozialiſtiſche Erkenntnis:

Tie Beſreiung der Arbeiterklaſſe kann nur ihr eigenes Werk ſein.

Zwiſchen den Fahreszeiten
Im Januar muß es wieder bergauf gehen. Die Erde hat ihr

altes Jahreskleid abgeworfen und zieht ſich neu an. Die Vereine
machen es ebenſo und halten ihre Generalverſammlungen ab; Vor
ſtände werden erneuert, die Kaſſe wird repariert (ſoweit ſie ſich re
parieven läßt), bei manchen, die ſich faſt ſchon als brave Hitlerianer
gebärdeten, wird angeſichts immer neuer Blamagen des großen
Adolf auch die Geſinnung wieder umgekrempelt

Es fehlt alſo nur noch, daß ſich die Natur bequemt, ebenfalls den
Weg der Neuerung einzuſchlagen. Jhre Generalverſammlung ſcheint
ſie bereits abgehalten zu haben, denn nach recht ſtürmiſchen Aus
einanderſetzungen blieben im großen Saale Europas ziemliche Bier
pfützen übrig, die die Zeitungen als Ueberſchwemmungen zu regi-
ſtrieren hatten.

Und nun kommen jene Tage, an denen man halb gläubig, halb
ungläubig nach den Wolken äugt: wird's nun nochmal kalt oder iſt
der Sache zu trauen? Nicht etwa, daß einer dabei auf den Gedanken
kommt, ſeine Unterwäſche auf vollendeten Frühling umzuſtellen.
Nein, ganz gewiß nicht. Aber man hätte es ganz gern, wenn ſo
keine beſonderen Ueberraſchungen mehr kämen, wenigſtens keine
Eiszeit oder verwandte Scherze.
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Jm Januar gedeiht die Hoffnung viel beſſer als beiſpielsweiſe
im April. Der Januar iſt wertbeſtändiger, er baſiert allenfalls auf
Gold und wechſelt den Kurs nicht ſo oft wie der April. Deshalb
bringt man auch dieſen graublauen Tagen, von kühlem Sonnen-
ſchein verbrämt, ungleich mehr Vertrauen entgegen.

Ganz Verwegene denken im tiefſten Grunde ihres Herzens ſchon
an grüne Vorboten des Frühlings, wenn ſie in einem Gemüſeladen
einen Topf Schnittlauch ſtehen ſehen. Das ſind, wie geſagt, die kraſſe-
ſten Optimiſten, aber ſie ſind uns lieber als jene anderen, die erſt
auf heißen Steinen ſitzen müſſen, um zu merken, daß es Frühling

wird. F. H.„Die Schulſtadt Halle“
Jn einer Zeit, in der die wirtſchaftliche Entwicklung vielfach

rückläufige Bewegungen zeigt, iſt es notwendig, an die ideellen
Güter zu gemahnen, die uns als das Erbe des Kulturwillens der
Väter überkommen ſind. Die Stadt Halle verdankt ihr geiſtiges
Geſicht ihrem altüberlieferten Schulweſen. Durch groß igen Aus
bau und neue Formgeſtaltung iſt es der Gegenwart lebendig ver
bunden worden. Jn der Erwartung, daß dieſes Geſicht der Stadt
nicht nur bei dem Schulfachmann, ſondern auch bei jedem an der
Geiſtesgeſchichte unſeres Volkes tereſſierten wohlmeinende Be
achtung finden wird, hat das Verkehrsamt der Stadt Halle den bis
her über die Stadt Halle herausgegebenen Schrift- und Bildwerken
„Wo in Halle“, „So iſt Halle“ und „Luther in Halle“ ein Heft an
ereiht, das der ausſchließlichen Unterrichtung über Halle als

Schulſt adt dient.
Das Heft gibt eine gute und klare Ueberſicht über das halliſche

r und Schulweſen. Nicht nur Ler Fachmann, ſondern auch
der für das deutſche Kulturleben h wie viele Auskunft
uchende werden das Erſcheinen dieſes Heftes ſicherlich begrüßen, das
ich in ſeiner äußeren Form, Druck und Bildausſtattung den er

wähnten Vorbildern anſchließt.

Die Preiſe kommen mit den Löhnen nicht mit
In der vergangenen iſt der halliſche Leben shaltungs-

koſtenindex um 1,66 Prozent auf 1182 zurückgegangen.
Dieſe Bewegung erklärt ſich hauptſächlich aus den verbilligten
Preiſen des r r daneben ſind auch einige Ko
lonialwaren, Eier und Fleiſch etwas billiger geworden. Die ge
ſamte Senkung der Lebenshaltungskoſten ſeit dem
Erlaß der Notverordnung beträgt jetzt erſt 5,21 Prozent, während
man den Arbeitern, Angeſtellten und Beamten nunmehr ſeit be
en zwei Wochen die Bezüge um 10 bis 15 Prozent gekürzt

at.

Studenten kämpfen auf breiteſter Baſis
Nachdem in einer der letzten Nächte nationaliſtiſche Studenten

in der Nähe des Marktes Löcher in die Luft knallten, um ihre über
ſchüſſigen n zu entladen, et wieder die Krawalle in der Uni-
verſität aufnehmen möchten und auch ſonſt oft genug ihre Leiſtungs

unter Beweis ſtellen, haben ſich in der letzten Nacht wieder
ngehörige der „akademiſchen Jugend“ hervorragend betätigt. Als

drei Studenten nach reichlicher Betätigung am Biertiſch ſo gegen
344 Uhr nach Hauſe wankten, ſtörte ſie irgend etwas an einem
Schaukaſten in der Großen eher und ſo wurde kurzerhand
die Scheibe zertrümmert. Allerdings kriegten Paſſanten
ſie am Schlafittchen. Jetzt erwartet die hoffnungsvollen „Akade-
miker“ eine Anzeige.

Selbſtmordverſuch einer Kontoriſtin
Jn der vergangenen Nacht verübte eine 21jährige Kontoriſtin

in einem halliſchen Hotel einen Selbſtmordverſuch durch Einnehmen

von Vers naltabletten. Die Lebensmüde wurde mit dem
Krankenwagen dem Eliſabethkrankenhaus zugeführt.

Starker Rückgang des Fremdenverkehrs. In den halliſchen Gaſt
und Logierhäuſern ſind im Dezember 3649 Fremde w. v
darunter 87 Ausländer. Jm Dezember 1930 waren es 4556, im
Dezember 1913 zuſammen 4790 Fremde.

o T
Wo ruft die Pflicht?

SPD., Orisverein Halle.
In dieſer Woche finden folgende Ortsbezirksverſammlungen ſtatt:

Freitag, den 15. Jannar, abends 8 Uhr:
1. Ortsbezirk: Lokal „Reichsadler“, Trotha
8. Ortsbezirk: Lokal Bollmann, Freiimfelderſtraße.

Sonnabend, den 16. Janmar, abends 8 Uhr:
2. Ortsbezirk: Müllers Reſtaurant, Kröllwitz.
Tagesordnung in allen Verſammlungen: Neuwahl der Orts-

bezirksvorſtände, Vorſchläge zum Ortsvorſtand, Frauenausſchuß, Bil
dungsausſchuß. Die Mitglieder werden erſucht, in dieſen Verſamm
lungen zahlreich zu erſcheinen. Das Sekretariat.



Beim Magiſtrat ſind in den lezzten Tagen zahlreiche Ein
ſprüäche, Ermäßigungs- und Erlaßanträge bezüglich
der Bürgerſteuer eingegangen. Die Anträge werden in der
Hauptſache mit dem des Einkemmens des Jahres 1982
gegenüber demjenigen des Jahres 1930 begründet. Die Steuerpflich
tigen wünſchen deswegen Herabſetzung der Steuer auf einen, dem
jetzigen Einkommen entſprechenden Steuerbetrag.

In den nachfolgenden Ausführungen weiſt der Magiſtrat
darauf hin, daß nach den zwingenden geſetzlichen Be
ſtimmungen der Veranlagung das Einkommen des Jahres 1930
zugrundegelegt werden muß Billigkeitserlaß iſt wegen des
beſonderen Charakiers der Steuer im Geſetz nicht wen Dem-
nach müſſen alle Anträge dieſer Art abgelehnt werden. Es wird
deshalb erſucht, im Intereſſe der ordnungsmäßigen Erledigung aller
begründeten Ankräge von der Stellung oben gekennzeichneter An
träge abſehen zu wollen.

Außerdem iſt die Beobachtung gemacht worden, daß verſchiedene
Arbeitgeber ihre Arbeitnehmer veranlaßt haben, ihre Bür rſteuer
bei der ſtädtiſchen Steuerkaſſe direkt mar ach den
geſetzlichen Vorſchriften iſt jedoch der Arbeitgeber verpflichtet, die
Bürgerſteuer vom Arbeitsl einzubehalten und ſeinerſeits derſabiſſchen Steuerkaſſe zuzuführen. Für die ordnungsmäßige Durch-

führung dieſer Vorſchrift iſt im Geſetz die Haftung des Arbeit-
gebers vorgeſehen. Die Nachprüfung, ob die Arbeitgeber ihren
ſteuerlichen Verpflichtungen bezüglich der Bürgerſteuer nachkommen,
erfolgt durch Beamte des Finanzamtes HalleSaaleStadt.

Wie hoch iſt die Bürgerfteuer?
In der Oeffentlichkeit beſteht vielfach noch ein Zweifel über die

Höhe der Bürgerſteuer. Für Halle, wo 300 Prozent Bürzer-
ſteuer für das Rechnungsjahr 1931 erhoben wird,

gilt folgende Steuerſtaffel:

Volle Bürgerſtener
Jahreseinkommen Ledige u eher Ledige Ferhriret

frauen i l jr2 U nRM. RM. RM. RM. RM RM. RM.
Einkommenſteuerfreie S 4,50 13,50 1,50 75 2,25 1,13

4500,- 18, o 27, 1,0 4,50 2,25
4501 bis 6000 27, 13301 4030 4/50 2,25 6,75 3,38
6001,- dis 8000- 36,- 54 4508001,- bis 12000,- 5 22,- 81,- 4550 13,50 6,75
12001,- bis 16000,- 72, 36, 108, 12 6, 18,
16001, bis 20000,- 45,-] 135,- 15,-750 220 1125
20001, bis 25000.- 150, 75, 225, 25, 12,50 37,50 18,75
25001,- bis 50000.- 225. 112 337,50 37,50 18,75 56,25 28,13
50001,- bis 75000,- 450, 225, 675, 75, 37,50 112,50 656,25
75001.- dis 100000- 900.- 450 1 3500,- 180 75, 225, 112,50
100001,- bis 250000,- 1 500. 750, 2 250, 260, 125, 375, 1587,50
250001,- bis 500000, 3000, 1 500,- 4 500, 500, 230 7650, 375,
50000 und mehr 6 000, 3 000, 9 000, Il 000, 3500, l 500, 750,

Die Bürgerſteuer iſt dann, wenn ſie durch die Steuerkarte an
gefordert wird, bei Wochenlohnempfängern vom ab
zuziehen am 10. und 24. der Monate Januar, Februar, März, April,
Mai und Juni 1932. Bei denjenigen, welche einen Arbeitslohn für
einen Zeitraum von mehr als einer Woche erhalten, am 10. der
ſelben nate fällig. Diejenigen Steuerpflichtigen, welche im
Beſitz eines beſonderen Bürzerſteuerbeſcheids ſind, den indieſen Beſcheid angeforderten Steuerbetrag am 10. Dezember 1931,

10. Februar und 10. März 1932 in drei gleichen Raten zu entrichten.
Dasſelbe gilt für diejenigen Perſonen, die weder eine Steuerkarte
haben noch zur Bürgerſteuerzahlung durch Steuerbeſcheid aufgefordert

Bürgerſteuer-Reklamationen zwecklos
Alle Ermäßigungs- und Erlaßanträge werden ohne weiteres abgelehnt

500 Mk. n oder die welche a ein niedriges oder
auch kein Einkommen haben, die jedoch ein Vermögen von r
it 5000 Mk. gemäß Ler letzten Vermögensſteuerveranlagungz be
itzen.

Die Palaſtwache mußte die Konſumzentrale räumen.
Bisher betrachteten die halliſchen Kommuniſten die Zentrale des

verkrachten AKV. noch immer als ihr Eigentum und hatten ſich dem
zufolge dort auf bolſchewiſtiſche Art eingerichtet. Das Grun ück war
bekanntlich im Juni vorigen Jahres zur r geſtellt und
dann für die geringe Anzahlung von etwa 50 000 Mk. jener un

Moſer übereignet worden.

r nicht daran, ier W en

Vereins gehören, untergdie gerich

t war.

Neues Statut für die hausgewerbliche
Krankenverſicherung We Krayt

n den letzten Jahren ſind auf dem Gebiete der Kranken-verger nd Vauptſächlich durch Aenderung der Reichsver

icherungsordnung, verſchiedene Abweichungen von formell noch beer Satzungen vorgenommen worden, wodurch dieſe Satzun

n, ſoweit ſie noch keine Aenderung erfahren haben in einTeilen nicht mehr gültig ſind. Dazu gehört auch das Statut für die

Des ewerbliche Krankenverſicherung in Halle.
Der Magiſtrat als zuſtändige Behörde hat jetzt durch einen
formellen Akt dieſes Verſäumnis nachgeholt und erſucht die
Stadtverordnetenverſammlung um Zuſtimmung zu dem neuen, ent
ſprechend geänderten Statut.

Jn das neue Statut werden zunächſt die bereits früher be-
ſchloſſenen Nachträge J bis III des alten Statuts aufgenommen
und dann ſind auch die inzwiſchen erfolgten Aenderungen der Reichs
verſicherungsordnung berückſichtigt worden. Zu erwähnen iſt davon
die Beſtimmung, daß nicht mehr Lohnſtufen für die Bei-
tragsleiſtung maßgebend ſind, ſondern der wirkliche Arbeits
verdienſt. Ferner enthält das neue Statut die Beſtimmung,
daß ſäumige Arbeitgeber einen Zuſchlag zu den Beiträgen, die zu
ſpät abgeliefert werden, zu zahlen haben. Weitere Aenderungen
grundſätzlicher Natur ſind nicht eingetreten.

werk für die Lieferun
erhoben, ſo kann der

worden ſind, die aber im Jahre 1932 ein Einkommen von mehr als

Nadio- Apparate otſer führenden Maorften wouf Seilaoſiſung

umlegen.

Berufsgefahren im Pol'zeidienſt
m 1931 wurden im Freiſtaate Preußen in Ausübung

enſtes insgefamt 944 Polizeibeamte verletzt bzw. getötet.
on den Verletzungen waren 15 tödlicher, 149 ſchwerer und 780

leichter Art.wurden: 2 Polizei tleute, 2 Polizeimeiſter, 7 Polizeiwed Poeehhhedeiſter und 1 Polizeiwacht
hauptwachtmeiſter, 9

meiſter. Ä
e Zahl der Verletzten wird noch eine höhere ſein, da nicht alle

Unfälle gemeldet worden ſind.

Das F usblatt im Aushangkaſten
Der Rechnungsrat Albert g akobi r e e
Buchhandl in Halle hatten wegen Aushängung Flugblattes mit politiſdem Sein das alſo 24 Stunden vorher

ätte angemeldet werden müſſen, Strafbefehle über je 50 Mk.
er erhalten. Auf ihren Einſpruch wurde der J

Buchhandlung freigeſprochen, denn er hatte Jakobi J
„Machen Sie, was Sie wollen, auf Jhre Verantwortung.
Strafe für Jakobi ſetzte das Amtsgericht auf 30 Mk. herab.

nungen für den Milchviehhalter veranſtalten möchte.en veabſ

Siedlu ecken um. Die Reichsbahn gibt die Wagenkäſten, dien als alt ausmuſtert, zu einem Verkaufspreis von etwa
Mk. frei Standort ab. Es Fehen ihr verhältnismäßi

onen

brauchte

nur für Ställe eignen könnten. Die vielfach gegebenen Darſtellungen

Das neue Diſziplinargeſetz für die Hochſchulen. Reaktionäre
ſp.
Der
als

Blätter verbreiten die Nachricht, daß in bezug auf das neue Di
plinargeſetz für die Hochſchulen von einer Zuſtimmung der R
toren der preußiſchen Hochſchulen nicht die Rede ſein a

NachrichtAmtliche Preußiſche Preſſedienſt dieſe

unwahr.
bezeichnet

Aacorſf M Göer, Schmeerstraße T ſam M urfet
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einen fanatiſchen Glanz: Italien muß
Sache, meine Herren
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„Frankreich muß leben!“ Dieſe Worte ſpricht zur gleichen
Stunde der franzöſiſche Miniſterpräſident Baron Saint Brice. Bel
grad hat ihm ſoeben Kenntnis von dem Ultimatum gegeben, das
Herr Capponi auf acht Uhr des nächſten Morgen befriſtet hat. Beſorgt
fragt Belgrad an: Was nun? Saint Brice ſtreicht mal mit
ſchmalen Fingern den weißen Knebelbart. Herr Capponi ditktiert!
Jſt das jetzt Diplomatenbrauch in Europa?! Der Blick des Greiſes,
eines Siebzigers, ſtreift nach der anderen Ecke des Schreibtiſches.
Dort liegt der Funkſpruch des „Helios“: jede andersgeartete
Kombination entfällt!“ Das iſt auch Diktat! Der Greis wiegt miß-
billigend den Kopf. Selbſtverſtändlich will auch er den Frieden, aber
wer, in des Himmels Namen, ſpielt von Anfang an mit offenen
Karten! Sein Außenminiſter hat ja damit Frankreichs Politik von
Haus aus feſtgelegt! Außerdem hätte er ſich den Appell vom „Helios“
her ruhig verkneifen ſollen, den Appell nämlich an Belgrad, Tirana
und Rom. Ein Staatsmann kann nicht mit Brutalität arbeiten.
Saint Brice iſt mit ſeinem Außenminiſter nicht zufrieden. Es war
zweifellos ein Fehler, gerade mit dieſem Sozialiſten Leon Brandt ein
Kabinett zu bilden. Daß er im Augenblick ein paar tauſend Kilo-
meter außerhalb der Schußbahn iſt, muß noch als Gunſt des Schick-
ſals betrachtet werden! Der Miniſterpräſident erhebt ſich und geht
mit raſchen, jugendlichen Schritten durch das Zimmer. Sein Geſicht
iſt vor Erregung leicht be und kontraſtiert wundervoll zu der
ſchneeweißen Haarfülle, die wie eine kokette Perücke die geiſtvolle
Stirn umrahmt und in gepflegter Friſur tief über den Hinterkopf
herunterfällt.

richtig Belgrad fragt be

8)

Capponis Geſicht bekommt
leben! Das andere iſt Jhre

Alſo das römiſche Ultimatum
drückt: Was nun? Saint Brice wirft den Kopf zurück. Vor Rom
wird nicht um Zollbreite zurückgewichen! Capponi ſoll keinen billigen
Sieg davontragen. Nicht den Schatten eines Sieges! Seit fünfzehn
Jahren ſieht Frankreich zu, wie Italien ſeine Vormachtſtellung im
Mittelmeer aufzubauen trachtet. Frankreich läßt ſich nicht auf den
zweiten Platz verweiſen! Was gehen die Welt Italiens Bevölkerungs-
ſorgen an? Jede Nation hat ſich in dem Bett einzurichten, das Natur
und Schickſal ihr geſchenkt haben. Man kann nicht, wie Jtalien,
jahrelang ſein Volk zur Fruchtbarkeit anpeitſchen und dann, wenn
das Haus zu eng wird, nach neuem Raum ſchreien!

Der alte jugendliche Ariſtokrat hat ſich in ſanfte Erregung hinein-
geſteigert. Jetzt erhebt er plötzlich die Hand wie gegen einen an
weſenden Gegner: Nicht wahr, edler Römer, es könnte Jhnen paſſen,
jetzt in Albanien ein warmes Neſt zu beziehen, Jhre Truppen dort
u nieren und den anderen das Nachſehen zu laſſen? AmHiitkelmeer wohnt auch Frankreich.

Saint Briee ſieht auf die Uhr. Ein Uhr nachts. Jn einer halben

Stunde beginnt im Palais de l'Elyſée der Miniſterrat. Der Greis
wirft einen raſchen Blick in den Rokokoſpiegel, ordnet ein paar
widerſpenſtige Härchen, die eine Wenigkeit über die gewünſchte Linie
emporkräuſeln, klingelt. Der Diener bringt Sommgerüberzieher und
den mausgrauen Hut. Wahrhaftig, man hat heute noch nicht Zeitt den hellen Sommeranzug mit dem Abendrock zu vertauſchen!

ber die größeren Sorgen gehen vor.
Mit elaſtiſchen Schritten ſteigt der greiſe Regierungschef die

teppichbelegten Stufen des Miniſterpalais hinunter.
4

Amerikas Uhren zeigen die elfte Nachtſtunde an.
Vor vierzig Minuten hat der „Helios“ die Küſte des neuen Kon

tinents überknattert, hart vorbei an New Jerſey. Jm Norden war
für kurze Zeit der Lichtnebel des fernen Neuyork zu ſehen geweſen.
Der „Helios“ hat jetzt Südweſtkurs. In einer Stunde wird er über
Waſhington kreiſen.

Brandt ſitzt am Führerplatz. e war der Flug! Hätten
nicht die alarmierenden Funkmeldungen die Freude zerſtörtl! Wie an
einen Traum, der Fernes und doch ſo peinlich Nahes vermittelt,
denkt Brandt an Europa, an das gräßliche Neſt an der albaniſchen
Grenze. Weit, unwirklich weit liegt das alles irgendwo rückwärts
im Oſten. Ein junger Erdteil weht ſeinen fremden Atem herauf.
Wieviel Zukunft hat dieſes Amerika! Wie berauſchend iſt Jugend
von Menſchen und Ländern! Und doch fühlt ſich Brandt in der Stunde
dem alten, von Sorgen zerfreſſenen, von Fiebern geſchüttelten Eu
ropa zugehörig, das zukunftsträchtig iſt trotz allem!

Prouſſants Gebiß klappert hinter Brandts Schulter.
Amtlich.“ Er hält ſeinen Mund dicht an das Ohr des Miniſters und
lieſt den Funkſpruch vor. „Drei Uhr nachts. Rom hat Belgrad
in ultimativer Form aufgefordert, bis heute acht Uhr morgens das
albaniſche Gebiet zu röumen. Der italieniſche Schritt hat überall
ſtarkes Befremden hervorgerufen, da der inzwiſchen verſammelte Rat
des Völkerbundes vor völlig veränderte und verſchärfte Tatſachen ge
ſtellt wird London bietet alles auf, um zu raſcher, friedlicher Löſung
beizutragen.“

Brandt umkrallt das Höhenſteuer, als wollte er den „Helios“
geradenwegs auf die Erde aufrennen laſſen. Direkt nach Genf!
Römiſches Ultimatum! Die Not da hinten im Oſten ſtinkt herauf
um fernen „Helios“! Das alſo iſt Capponis Antwort auf Brandts
ppell, normale Zuſtände herzuſtellen? Verliert Europa die Be

ſinnung? Ultimatum! Was ſoll die lächerliche Geſte, hinter der nichts
ſteht! Machtgebärde, die nur Gelächter auslöſen kann! Wer will
heute in Europa noch ſeinen Machtwillen d gegen die
Völker! Rom? Belgrad? Truppenaufmärſche womöglich, nicht wahr?
Und Leon Brandt iſt der Hanswurſt, der ſich widerſtandslos von den
Herren Staatsmännern hinter die Kuliſſen des Welttheaters ab
ſchieben läßt?!

Böſe ſchallt Brandts höhniſche Lache. Die Motore hämmern plögtz-
lich mit .ſinnloſer Wut. Letzten Atem her! Noch fünfzig Kilometer!
Zwanzig Kilometer!

Von Süden her knattert es entgegen. Zwei amerikaniſche Flugzeuge mit Lichtern holen feierlich den anſtuürmenden „Helios“ u

Waſhington glitzert wie ein Heer von Leuchtkäfern. Der „Helios“
bremſt ſeine ſchießende Fahrt. Vor ihm, wegweiſend, fliegen die
Amerikaner. In ſanftem Bogen um die lichtſprühende Stadt herum.
Ein grellbeleuchtetes Rechteck von gewaltigen Ausmaßen, wie aus-
geſpanntes Linnen, zeichnet ſich am Erdboden ab: der Flughafen von

„London. F

Waſhington Leuchtbaken mit rorierenden Scheinwerfern überfluten
ihn mit Taghelligkeit.
K Gedroſſelte Motore. Schräg ſteht der goldgelbe „Helios“ in der

urve.
Die Motore ſtoppen ganz ab. Der Rieſenvogel ziſcht im Gleitflr Erde, hinein in den dröhnenden Jubel einer berauſchten Menge

die Frankreichs Außenminiſter grüßt, den verwegenen Piloten, den
men Menſchen Leon Brandt, deſſen Name gehaßt und geliebt
wird.

VI.
Der ſtolze Bau, den ſich die Nationen ſchufen als Symbol der

Kraft und Eintracht, wirft in der Nacht auf den 22. Auguſt 1934
ſeine Lichtbündel heraus auf das ſchlafende Genf.

Seit 2 Uhr ſind die vierzehn Weltweiſen am runden Tiſche ver
einigt. Grün verhangene Lampen geben behagliches Licht. ſitzen
die ſtändigen und nichtſtändigen Ratsmitglieder in ſachlich geformten Seſſeln, zwiſchen weichen und ſachlichen Polſtern. Vor jedem

Platz liegt die berühmte Ledermappe, Papier, Füllfederhalter. Ziza-
rettenrauch webt über den Köpfen blaue Schleier.

Man ſieht es den vierzehn Geſichtern an: Bitte, um keinen
Preis Erregung dokumentieren! Die Sache iſt viel zu wichtig, um
darüber rote Köpfe zu bekommen. Hier wird jedes Wort auf die
Goldwaagge gelegt, und wo ſich dennoch ein ſtärkerer Laut vorwagt,
wird mit nachſichtigem, ſanft verwarnendem Lächeln quittiert. Hier,
an dieſem runden Tiſche muß die Formel gefunden werden, die die
Rechenexempel der Völker löſt. Sonſt wankt der Boden unter den

ußen.
r rer der den Vorſitz führt, ſpricht über eine Stunde.

Er betrachtet den Fall von allen Windrichtungen, ohne erenkbgle
Wer hat die Streitigkeiten in Albanien Wer iſt der
Schuldize? Ueberſchritt der ſüdſlawiſche Poſten ſeine Machtbefugnis? e ſeine Kugel auf albaniſchen Boden oder ſtürzte dort nur
der Getroffene zuſammen? Belgrad bürdet Tirana, Tirana Belgrad
die Schuld auf. Pilatus hatte nicht ſchwerer zu entſcheiden als
dieſe Vierzehn.

„Man halbiert die Schuld“, ſchlägt lächelnd der Deutſche vor,
„und die Waage wird ungefähr im Gleichgewicht ſein.“

Die Einfachheit er Löſung verblüfft. Der Engländer zieht
daraus ſofort die praktiſche Nutzanwendung: „Der Rat gibt Belgrad
und Tirang auf, ihre Grenzabteilungen 10 Kilometer hinter die
Grenze zurückzuziehen.“

Der Franzoſe hat Bedenken, dieſe Zumutunz ſcheint ihm für den
Belgrader Freund zu hart. „Die eigentliche Grenzverletzung beſtand
doch darin, daß Albanier über die Grenze einbrachen, die ſüd Pwiſhe
Schar niedermachten und das Wachthaus anzündeten. Alſo, Al
banien muß beſtraft werden.“

Der Deutſche wiegt in Gerechtigkeitsſinn den
Kopf. „Ob der Südſlawe, vielleicht unberechtigt, dem Verfolgten
über die Grenze nachſchoß oder ob die Albanier als geſchloſſener
W 7 herüberſtürzten, macht nur Nuancen der Verfehlungen aus.

in wer über die Grenze iſt nicht weniger feindſelig als der Ein
bruch einer W Abteilunz, rein juriſtiſch betrachtet.“

Es iſt zum r Die Stimmung wird unruhig. Und
jetzt kommt noch der heikelſte Punkt: das Ultimatum Roms an Bel-
grad! Bitte, in vier Stunden läuft die Friſt ab! Italien ſteht
außerhalb der Statuten der Genfer Weisheitsſchule! Wie ſoll man
Herrn Capponi beikommen?

Fortſetzung folgt.)
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Das Aſchenbrödel des Oſtens
Burma, das Land der Pagoden und der Verb rechen 80000 ſtreitvare Mönche gegen
England Städte, die aus Abergiauben verfallen Die höchſte Krimivalität im Britiſchen

Reich Hier gibt es kein ſchwaches Geſchiecht'
Burma ſoll, nach einer Erklärung Mac Donalds auf der Round

TableKonferenz, die ſich mit der Zukunft dieſes Landes beſchäftigte,
von Indien losgelöſt und Dominion werden. Das Land, das Ptole-
mäus als den „goldenen Cherſones“ bezeichnete, das heute als „Land
der Pagoden“ nur unbeſtimmte und vage Vorſtellungen erweckt,
liegt abſeits des großen Stroms, und nur wenige Reiſende kommen
über die Hafenſtadt Rangoon hinein in das Innere mit ſeinen un
zähligen Pazoden, Klöſtern, ſeinem undurchdringlichen Buſch, wo
erſt im letzten Jahr erbittert gegen die engliſche Herrſchaft gekämpft
wurde, und ſeinen Bewohnern, die mit den Jndern nichts mehr
gemein haben, ſondern die weſtlichen Vorpoſten des chineſiſchen
Kulturkreiſes ſind.

Burma, das 605 000 Quadratkilometer groß iſt und eine Be
völkerung von über 13 Millionen Einwohnern hat, teilte ſich bis
zum Jahre 1886 in BritiſchBurma und in das nördlich davon ge
legene unabhängige OberBurma. Seit dem genannten Jahre gibt
es dieſe Unterſchiede nicht mehr, ſondern beide Teile gehören als
Provinz zum indobritiſchen Reich. Sir Harcourt Butler, der zwei-
mal Gouverneur der Provinz war und als

Befreier Tauſender von Sklaven

bekannt wurde, hielt dieſer Tage in London einen Vortrag, in dem
er ſich aus eigener Anſchauung über das „Aſchenbrödel des Oſtens“,
wie er Burma nennt, verbreitete. Die Birmanen nennt er die Jren
des Oſtens, die, politiſch betrachtet, nicht recht wüßten, was ſie woll
ten, was eine bei einem hohen britiſchen Beamten ſehr begreifliche,
aber Loch nicht erſchöpfende Beurteilung iſt. Natürlich haben die
Birmanen von der engliſchen Oberherrſchaft einen nicht geringen
materiellen Nutzen gehabt; auch in Burma trifft man Schritt auf
Schritt koloniſatoriſche Leiſtungen, aber Fremdherrſchaft bleibt
Fremdherrſchaft. Freilich ging es den Burmanen auch zur Zeit
ihrer Könige nicht gut, von denen ſie ausgepreßt wurden, aber
immerhin diente ein großer Teil der öffentlichen Abgaben für reli
ciöſe Zwecke und beſonders zum Bau von Pagoden, die als

Denkmäler von unerhörter Pracht

noch heute den Reiz des Landes ausmachen. Jetzt aber fließt der
Reichtum aus dem Lande hinaus, ſehr zum Verdruß der Prieſter-
kaſte, die ſich ihrer Haupteinkünfte beraubt ſieht und unter dem
Einfluß der nationalindiſchen Propaganda zum Feind Englands
geworden iſt. Nur ein Drittel des Aufkommens aller Steuern und
Abgaben bleibt im Lande. Sir Harcourt Butler bezifferte die Zahl

ehe e e e e e eDer deutſche Flugzeug-
konſtrukteur Rumpler

60 Fahreralt

Generaldirektor Dr. Edmund
Rumpler,

der bahnbrechende Neuerer auf
dem Gebiet der Flugzeug und
Autotechnik, feierte kürzlich ſeinen
60. Geburtstag. Aus Rumplers

8 S den erſten inDeutſchland, gingen die ſogenann
ten „Tauben“ hervor, die wäh-

rend des Krieges als Aufklä-
rungsflugzeuge Verwendung fan-
den. Als neue Autoform kon

der buddhiſtiſchen Mönche, die in den Klöſtern, dem Wahrzeichen
Burmas, leben, auf rund 80 000. Für die jungen Mönche bildet das
Kloſterleben keine Anziehungskraft. So kommt es, daß ſie ſich an
legentlich mit der Politik befaſſen, und es unterliegt keinem Zweifel,
daß die Mönche bei den jüngſten Aufſtänden in Burma als Draht
zieher ihre Hand im Spiele haben.

Der Buddhismus iſt zwar die offizielle Religion, ohne ins Volk
gedrungen zu ſein, das einem naiven Geiſterglauben huldigt und
an der Seelenwanderunz feſthält. Es gibt in Burma eine große
Anzahl von Städten, die, längſt verlaſſen und zerfallen, vom
Dſchungel überwuchert wurden. Die burmaniſchen Fürſten pflegten
ihren Herrſcherſitz beim geringſten Anzeichen eines drohenden Un
heils zu verlaſſen. Ein Erdbeben, ein Zyklon, eine Verſchwörung,
die ans Tageslicht gekommen war, ein Mord, ja oft ſogar das Er
ſcheinen eines Geiers auf dem Dachfirſt eines Hauſes wurde von
den Burmanen allgemein als Vorbote eines Ungzlücks angeſehen,
und die Bevölkerung hatte nichts Eiligeres zu tun, als ihre bisherige
Heimat zu verlaſſen und andere Wohnſitze zu ſuchen.

Dieſer Aberglaube iſt heute keineswegs überwunden.
Die im Jahre 1930 von einem Zyklon heimgeſuchte Stadt Kyauk-
pyu blieb lange ein Trümmerhaufen und wird nur mit großem
Zögern wieder aufgebaut.

Die Burmanen des Südens gelten im allgemeinen als träge.
Reis iſt das einzige Produkt, das ſie anbauen. Obwohl dieſe Kul-
turen keine zroße Arbeit erfordern, laſſen die Burmanen zur Ernte-
zeit 360 000 Kulis ins Land, welche die eigentliche Ernte beſorgen,
während ſie ſich ſelbſt auf den Anbau beſchränken. Jſt die Ernte
vorbei, ſo bleibt den Burmanen bis zum nächſten Regen, der wieder
den Anbau geſtattet, nichts zu tun. Die Regenmenge in Süd-Burma
iſt weſentlich höher als im Norden, 500 bis 750 Zentimeter gegen
70 bis 100 Zentimeter. Jm Norden lebt eine kräftigere und männ-
lichere Bevölkerung. Dort herrſcht von Mitte November bis Ende
April die trockene oder kalte Jahreszeit. Der aus Tibet und China
von Norden her regelmäßig herabwehende Tapauwind mildert die
tropiſche Hitze ſo ſehr, daß auf den Höhen und Dſchungeln manch-
mal nachts das Thermometer bis auf den Gefrierpunkt fällt. Dieſe
trockene Jahreszeit haben die hinterindiſchen Völker von jeher zur
Durchführung ihrer Stammeskämpfe und Kriege benutzt, und die
Engländer haben erſt im letzten Jahr dieſelbe Erfahrung gemacht.

Der Burmane iſt nach der Darſtellung des ehemaligen Gouver-
neurs ſehr grauſam. Burma hat wahrſcheinlich die höchſte Krimi-
nalität im Britiſchen Reich.

Täglich werden drei bis vier Morde gemeldet.
Die Gewalttaten haben 1931 Lie normale Ziffer um 4000 über-
ſtiegen. Obwohl der Burmane nach Sir Harcourt Butler grauſam
und außerordentlich eitel iſt, kann man gut mit ihm auskommen,
denn er hat einen ausgeſprachenen Sinn für Humor. und iſt um
änglich, wenn man ihm feſt aber freundlich entgegentritt. Es gibt

im Lande nicht viel Reiche, denn der Sinn des Burmanen ſteht
nicht danach, Geld zu ſammeln. Der Gouverneur erzählte, wie er
einmal einen Fonds für eine Univerſität ſammelte. Ein Burmane
gab ihm von den 400 000 Rupien, die er beſaß, ohne Zögern die
Hälfte. Vom Steuerzahlen wollen ſie nichts wiſfen, und ſie lieben
es überhaupt, daß man ſie ungeſchoren läßt. Die burmaniſchen
Frauen ſind ſchön; ſie erfreuen ſich von jeher voller Gleichberech-
tigung.ß Jn Burma erklärt die Frau dem Mann ihre Liebe.

Nimmt er an, ſo wird die Ehe nach unſeren Begriffen höchſt form
los geſchloſſen. Sie iſt ein rein bürgerlicher Akt und hat nichts mit
Religion zu tun; die Eheſcheidung erfolgt auf die raſcheſte und ein
fachſte Art. Es gibt in Burma keine Unterſcheidung zwiſchen einem

ſtruierte Rumpler den „Tropfen-
wagen“.

Jndiſche Zanzkunſt und Muſik
Einmaliges Gaſtſpiel indiſcher Hindus im Stadttheater.

Seltene Gäſte werden am 20. Januar im Stadttheater Einzug
halten. Der Zauber einer fremden Welt, einer uralten Tradition
wird alle umfangen, die ſich das Erlebnis dieſes indiſchen Gaſtſpiels
verſchaffen werden. Jahrtauſendealte h wird in denTänzen UdayShanKar und Simkie lebendig. Dieſe feierliche Heilig-
haltung der Tradition und die ungemein tiefe Ausdrucksſtärke, die
in allen Tänzen ShanKars liegt, kann nur durch eine uralte Ver
erbung erreicht werden. Von einer „wundervollen Senſation“, von
einem „ungewöhnlich feſſelnden Abend“ ſprechen führende Zeitungen.
Von einem Entzücken für Auge und Ohr, von einer einzigen Sehens
und Hörenswürdigkeit, von einem Abend, überreich an künſtleriſcher
und volkskundlicher Belehrung, von einem Wunder, wie es die Tanz-

abende in den letzten 10 en v Gae rn leſen wir in
roßen Zeitungen nach den tſpielen dieſerKhetriget w das Hindu-Orcheſter, das alle dieſe

Tänze begleitet. 56 verſchiedene Jnſtrumente werden von dem kleinen
Kreis der indiſchen Muſiker geſpielt. Offenbar wird ein Reichtum
von rhythmiſchen Formen, eine Meiſterſchaft der dynamiſchen Ab
ſtufungen und ein Melodienreichtum, der die Zuhörer h
wird. Jn der Vortragsfolge werden gemeinſchaftliche Tänze, Einze
tänze von Uday ShanKar und Simkie, Vorführungen der e
Jnſtrumente und Jnſtrumentengruppen miteinander abwechſeln. c en
Beſchluß des Abends wird ein großes Tanzdrama i
rakters „Tandava Nritta“ bilden, das in der alten indiſchen ytho
gie ſpielt und den Kampf des Böſen mit dem Gott der Schöpfung u
des Tanzes Shipa darſtellt. Der Vorverkauf hat begonnen.
gelten einfache Opernpreiſe.

„Lohengrin“ Aufführung im Stadttheater Halle (7. Fremden
S nicht erſt 15 Uhr, ſondern bereits S ſt
worauf wir ausdrücklich aufmerkſam machen. Bei dieſer J er
weiſen wir nochmals darauf hin. daß am 31. Januar „Das weiß
Rößl“ als Fremdenvorſtellung erneut wiederholt wird.

Edwin Fiſcher ſpielt. Jn dem am kommenden Montag e
findenden 5. Philharmoniſchen Konzert ſteht Edwin r n v
Spitze des Berliner Kammerorcheſters, das er kurz darauf a r
Gewandhaus dirigieren wird. Edwin Fiſcher wird ein n
unbekanntes Brandenburgiſches Konzert von Bach a W R
Werke dirigieren und je ein Klavierkonzert von Haydn un r
ſpielen. Karten zu dieſem mit Spannung erwarteten Konzert be
Heinrich Hothan.

Recht für Männer und einem für Frauen. Die Frauen nehmen

e

Der Hauptmann von Köpenick
(CT. Lichtſpiele Riebeckplatz.)

Die ganze Welt hat ſeinerzeit über den Genieſtreich des Schuſters
Voigt gelacht. Eine armſelige Menſchenkreatur, von der pedantiſchen
Bürokratie zur Verzweiflung getrieben, hatte es fertig gebracht, ein
Berliner Rathaus zu beſetzen, den Bürgermeiſter zu verhaften und
die Stadtkaſſe zu beſchlagnahmen. Und alles dadurch, daß dieſer
Schuſter Voigt ſich eine alte Hauptmannsuniform überzog und von
der r eine Korporalſchaft mit aufgepflanztem Seitengewehr mit-
nahm. Dieſe Tat war dem alten, von jahrzehntelanger Haft zer-
mürbten Voigt nur gelungen, weil im kaiſerlichen Deutſchland von
1906 erſt die Offiziersuniform den Menſchen machte.

Zuckmayer hat dieſe hiſtoriſche Anekdote zu einer tragi chen Ko
mödie geſtaltet, die wir kürzlich auch im Stadttheater e ſahen.
Der Film hält z eng an das Bühnenſtück. Jmmerhin hat der
Regiſſeur des Films die Möglichkeiten ausgenutzt, die ihm hier ge
boten wurden. Kam im Bühnenſtück in den Dialogen die menſch-
liche Tragödie Voigts häufig erſchütternd zum Ausdruck, ſo bringt
der Film vor allem einen wirklich gut t Durchſchnitt durch
das Vorkriegsdeutſchland. Da ſind r ers gelungen die Szenen,
in denen Voigts vergebliche Suche nach Arbeit geſchildert wird, tech
niſch originell die Darſtellung des Gelächters der Welt über den
Streich des Hauptmanns von Köpenick, und von den Maſſenſzenen
iſt vor allem eindrucksvoll die Exerzierſtunde des Gefängnisdirektors
mit ſeinen Sträflingen. Charakteriſtiſch für die Vorherrſchaft der
Uniform im alten Deutſchland iſt auch die Raufſzene im Berliner
Nachtlokal, in welcher ein h a nen Hauptmann in Zivil
ür einen Menſchen zweiter Klaſſe erklärt.f Gewiß, er Vüm iſt gegenüber dem Bühnenſtück abgeſchwächt,

ſoweit es ſich um Anklagen gegen das kaiſerliche Deutſchland handelt.
Jm Film darf Voigt ſich am Schluß nicht ſelbſt im Spiegel beſchauen
und ausrufen, daß ſolch eine Jammergeſtalt eigentlich als izier
nicht möglich ſein ſollte. Jmmerhin bringt auch der Filmdialog doch
manch treffendes Wort, das kennzeichnend für die geſellſchaftlichen
Verhältniſſe im damaligen und zum Teil leider auch noch heutigen
Deutſchland iſt. „Wie du ausſiehſt. ſo wirſt du angeſehen“, ſagt
Voigt, und er hat recht, denn „die Uniform iſt der beſte Ausweis“,
wie die Geſchichte des falſchen Hauptmanns zeigt. Zweifellos hat
der Regiſſeur Oswald bei der Herſtellung des Films auf die Ein-
ſtellung des bürgerlichen Publikums Rückſicht genommen und ſich
vor ſatiriſchen Uebertreibungen gehütet. Vielleicht wird der Film
aber gerade durch dieſe Rückſichtnahme zu einer ſo wirkungsvollen
Verſpottung der ſpießbürgerlichen Anbetung der Uniform.

Weſentlich zu dem Erfolg dieſes Films trägt die glänzende Be-
Der Menſch wurde frei geboren, und dennoch liegt. er überall

in Ketten. Jean Jacques Rouſſeau.
ſetzung der Hauptrollen bei. Vor allem Max Adalbert, der den
Voigt ſpielt, eine der erſchütterndſten Geftaltungen menſchlicher Not,

Freitag, den 15. Jannar

nicht einmal immer den Familiennamen ihres Gatten an. Der
Begriff des „ſchwachen Geſchlechts“ beſteht nicht und das Strafrecht
macht keinen Unterſchied zwiſchen Mann und Frau.

Ob man Burma ſo leicht wird regieren können, bezeichnete der
Gouverneur als eine Zukunftsfrage. Von Politik und Verfaſſungs
leben wiſſen die Burmanen nicht viel; aber ſie haben doch den feſlen
Willen, nicht weniger zu erhalten, als Indien erhalten hat. Nie-
mals werden ſich die Burmanen von Jndern regieren laſſen.

Stilletzungen bei Riebeck-Montan
Infolge der ſchlechten Abſatzverhältniſſe und Ueberfüllung der

Läger haben die Riebeckſchen Montanwerke die Brikettfabrik Zeche
Ellen in Draſchwitz ſtillgelegt. Bei weiterer Verſchlechterung der
Abſatzverhältniſſe iſt auch die Stillegung der Brikettfabrik Grube
Naumburg in Ausſicht genommen. Stillegungsantrag iſt vorſorg
licherweiſe bereits geſtellt. Die Stillegung der Schwelerei Anna-
Antonie iſt in Kürze zu erwarten. Durch dieſe Maßnahmen dürften
etwa 200 Arbeiter zur Entlaſſung kommen.

Leipzig
Sonnabend: 6.80: Furkgymnaſtik. Anſchließend bis 8.15: ühkonzert. 12:Vetter, Waſſerſtand und Schneebericht. 12. 10 pi 14.30: tage a 14.30:

Baſtelſtunde für die Kinder. 15.15: Funkſchach. 16: Praktiſche echtskunde. Nach
barrecht (II). 16.80 bis 16.45: Funtberatung. 17: Nachmittagstonzert. 18.90:
Claus Mann lieſt aus ſeinem autobiographiſchen Buch: „Kinder der Zeit“. 18.55:
Gegenwartslexikon: Umweltforſchung, Sprechbörſe, Kernphyſik.15 85 Rundfunkakuſtik. Dr. Fritz Kohl. 20.15: Kon

der lyriſche 22.15: Nachrichten. Anſchließend

Honigswusterhausen
Sonnabend: 6.30: Ja nreh Anſchließend bis 7.30: Frühkonzert. 9.30:

Unterhaltungsſtunde. 10.35: Nachrichten. 12: Wetter. 12.05: Schulfunk: Muſik
am Hofe des Erzbiſchofs von Salzburg. 12.55: Zeitzeichen 13.30: Nachrichten.
14: ChanſonRevue: Aus gen ge Tagen. 14.50: Kinderbaſtelſtunde. 15.30:
Wetter, Börſe. 15.45: Frauen helfen ſich untereinander. E. Steup. 16: Wie
kann die Schule ihren Schülern die Berufsfindung (Berufswahl) erleichtern?
Durch die lebensnahe Geſtaltung der Schularbeit. Rektor Friedrich Wolter. 16.30
bis 17.30: Hamburg: Nachmittagskonzert. 17.30: 39 Grad Fieber. Geſpräch eines
Arztes mit einer beſorgten Mutter am Krankenbett oes Kindes. Dr Kayſer und
Partnerin. 17.50: Funktechnik. 18.05: Deutſch für Deutſche. 18.30. Der Ueber
zeugungstäter. Oberſtaatsanwalt D. Köhler. 18.55: Wetter. 19: Engliſch für
Anfänger. 19.30: Kirche und Bildung. Pater Hoffmann. 20: Breslau Abend-
konzert: Der Heldentenor und der lyriſche Tenor. 22: Wetter, Nachrichten, Sport.
Danach bis 0.30: Berlin: Ball der Bühnengenoſſenſchaft.

19.05: Chorkonzert.
Der Heldentenor und

nor. is 24: Tanzmuſik.

Gewinnauszug
4. Klaſſe 38. PreußiſchSüddeutſche Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
leeAuf jede gezogene Nummer

gefallen, und zwar je einer
in den beiden Abteilungen I u

2. Ziehungstag 14. Januar n
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400

gezogen
4 Gewinne zu 10000 W. 123537 3851 96
4 Gewinne zu 5000 W. 45499 140156
S Gewinne zu 3000 M. 86208 195998 346908

23 S 1898 i 200016 269794nne zu305825 316652 321730 373696 393229

3 inne 0 5 10735 12963 20369 100240
313906 328697
57 e zu 500 3965 7578 7714 27577 45956 46665 49336

e n n e e e e e ne324257 341640 344148 376213 376525
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen
2 Bewinne zu 50000 M. 267364
4 Sewinne zu 3000 M. 88184 108087
8 Gewinne zu 2000 M. 46708 193817 273515 304548

28 Gewinne zu 1000 M. 2300 47897 90040 107884 108772 121838
193183 246422 248442 262656 269284 306343 317708 346702

i 800 M. 87 13148 30182 52950 60961 103503
105716 121124 135545 149363 167836 172682 211717 223506 226497
231025 291199 347898 356725 368439 371552 398932

42 Gewinne 500 M. 6797 14138 30211 48738 64542 160733
171265 177071 196037 200840 202149 209462 217624 264566 283666
288945 291911 298397 350571 385972 395549

Die Ziehung der 5. Klaſſe der 38. Preußiſch Süddeutſchen
(264. L rbuchen) Staats- Lotterie findet vom 9. Februar bis 14. März
1932 ſtatt.
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die wir bisher im Film ſahen. Neben all ſeiner Qual als ent
laſſener Sträfling ohne Ausweispapiere, der von einer gefühlloſen
Polizei immer nur herumgeſtoßen wird und der wie eine Jammer-
geſtalt durch die Straßen und Büros ſchlürft, gibt Adalbert in dieſer
Rolle auch ein glänzend gelungenes Spottbild auf den Milttarismus.
Auch die Nebenrollen ſind erſtklaſſig beſetzt: Friedrich Kaißler,
eine prächtige alte Beamtentype, die bei aller geiſtigen Engſtirnigkeit
doch auch menſchlich nicht J r Charakterzüge aufweiſt.
Daneben iſt zu nennen Max Gülſtorf, der äußerſt wirkungsvoll
den nervöſen und eitlen ſpielt, und Käthe Haack,
die eine trefflich gezeichnete Kleinbürgersfrau ſpielt. Alles in cllem
ein Film, der zwar kein überragendes Kunſtwerk iſt, das in neuen
Bahnen geſtaltet, aber bei dem Verfaſſer, Spielleiter und Darſteller
ſaubere Arbeit lieferten, ſo daß er ſich weit über den Durchſchnitt
unſerer hertigen Kinoprogramme erhebt. Man ſollte ſich dieſen

Film unbedingt anſehen. ßJm Beiprogramm: eine erheiternde MickyMaus-Geſchichte, eine
teilweiſe intereſſante Wochenſchau und dann eine gelunoene artiſtiſche
Bühnendarſtellung, bei der das vollendete Muskelſpiel des Künſtlers

berechtigte Bewunderung erregt. —8.
Roch einmal: Der Kongreß tanzt

(Capitol Halle.)
„Den gibt's nicht einmal, den gibt's ſchon wieder“, nämlich den

Tonfilm „Der S Die techniſchen und ſchau-ſpieleriſchen Qualitäten haben wir bereits zur Zeit der Erſtauf-
führung in Halle beſprochen. Bleiben nur noch einige Worte zu
ſagen über Jnhalt und Muſik. Wirklich, man wünſcht HerrnCharett eine geſchicktere Hand. Was er da vom Wiener Kongreß

zeigt, hat mit den hiſtoriſchen Begebenheiten kaum etwas zu tun.
Die Liebesgeſchichte des Zaren Alexander zu einem hübſchen Wiener
Handſchuhmädel r in die Handlung eingreifen. Kaum
verwunderlich, daß dabei an eine ſcharfe Herausarbeitung des hiſto-
riſchen Hintergrundes überhaupt nicht gedacht wurde. Wertvoll iſt
lediglich die Erkenntnis, daß damals wie heute die Souveräne und
Fürſten ſich den Teufel um ihre eigentlichen Aufgaben kümmerten,
ſondern vielmehr auf Koſten ihrer Untertanen ſich auf das Vor
trefflichſte unterhielten. Nicht ein einziger Hinweis auf die Nöte der
damaligen Zeit; insbeſondere ſteht die Schilderung der Wiener Be
völkerung im kraſſen Gegenſatz zu ihrer damaligen Notlage. Wie
geſagt, hier hat der Regiſſeur Charell verſagt. Aber dafür ent-
ſchädigt die Muſik. Sie iſt die Stärke des Films! Die ſchmiſſigen
und flotten Walzermelodien begleiten den ganzen Film, und
auf dem Heimweg ſummt man: „Das muß ein Stück vom Himm
ſein oder aber: „Das gibt's nur einmal, das kommt nicht
wieder!“

Das Beiprogramm zeigt einen intereſſanten Jilm von der
künſtlichen Seidengewinnung ſowie die tönende Wochenſchau mit ein
drucksvollen Bildern vom Brand des Stuttgarter Schleſſes. W. L.
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Der Mann aus dem Weſten legte den Kopf ſchief und ſah ſich
den „Sündenfall“ an. Seine Unterlippe hing ein wenig nach unten.
Er ſah ſehr komiſch aus, und Herr Prok hatte Mühe, ſich ein Lachen
zu verbeißen. „Schön iſt es nicht“, ſagte der Mann aus dem
Weſten. „Aber ich brauche ſowas für meine Bibliothek. Was ſoll
es denn koſten?“

„Dreihunderttauſend Mark“, ſagte Prok.
Die Unterlippe des Kunden ſenkte ſich noch weiter nach unten.

Seine Augen drohten herauszuuquellen. Er ſchrie: „Dreihundert-
tauſend Mark? Das iſt ja ein Rieſenvermögen!“

„Für einen echten van Eyck iſt das nicht viel“, ſagte Prok.
„Ach ſo, es iſt ein echter van Eyck. Van Eyck? Van Eyc heißt

der Maler, hm. Augenblick mal.“ Der Kunde zog aus ſeiner
Manteltaſche ein Buch. Prok erkannte es gleich als das gelbe Hand-
buch des Kunſthandels. Der Mann aus dem Weſten blätterte darin
herum. Dann hatte er gefunden, was er ſuchte, und ſein Geſicht
begann zu ſtrahlen. „Hier ſteht alles über van Ecck. Und hier
ſteht auch, daß Profeſſor Jan van Huiſen, Amſterdam, der be-
deutendſte Sachverſtändige für dieſen Maler iſt. Alſo, Herr Prok
ich kaufe das Bild.“

„Oh!“ machte Prok ſtrahlend.
„Sachte, ſachte! Ich kaufe das Bild unter der Bedingung, daß

mir eine Echtheitsbeſcheinigung von Profeſſor Jan van Huiſen
vorgelegt wird.“

Proks Geſicht wurde lang und länger. Er ſtammelte etwas,
aber der Mann aus dem Weſten ſteckte ſein gelbes Buch ein, ergriff
ſeinen dicken Spazierſtock und ging mit kurzem Nicken fort.

Kaum war er draußen, da rief Prok ſeinen Prokuriſten und
erzählte ihm das Ergebnis der Unterredung. „Dieſer Raffte!
Dieſer vollgefreſſene Sancho Panſa! Dieſer Fettbauch! Wie er
nur auf die ausgefallene Jdee gekommen iſt! Na, wird wohl nich:s
als Bauernſchlauheit ſein. Aber, Julius, was machen wir nun?“
Julius zuckte die Achſeln: „Das Beſte iſt: Wir laſſen Profeſſor
van Huiſen kommen, bezahlen ihm das Gutachten, und die Sache
iſt erledigt.

„So! Und wenn van Huiſen behauptet, das Bild ſei nicht echt?“
„Das wird er kaum tun. Das Bild iſt überzeugendſter van Eyck;

da beißt die Maus keinen Faden ab, auch kein van Huiſen.“
Vier Tage ſpäter ſaß Jan van Huiſen vor dem „Sündenfall“

und betrachtete ihn andächtig mit einer Lupe. Dann ließ er das
Bild röntgen. Darauf nahm er aus einer Ecke eine atomgroße
Farbprobe und kieß ſie chemiſch unterſuchen. Schließlich wälzte er
Bücher und Photographien von Bildern aus der Zeit von Eycks.
maß genau den Bruſtumfang Adams und die Taille Evas. Und
erklärte nach einwöchiger Arbeit Herrn Prok: „Jch kann Jhnen
leider nicht beſtätigen, daß dieſes Bild ein van Eyck iſt.“

Prok tat einen Verzweiflungsſchrei.
„Nur ruhig! Aber ich kann Jhnen beſtätigen, daß es mit

neunundneunzigprozentiger Wahrſcheinlichkeit ein van Eyck iſt oder
zumindeſt aus ſeiner Werkſtatt ſtammt und Spuren ſeiner Hand
aufweiſt. Jch werde Jhnen das Gutachten gleich ſchriftlich geben.“
Und Profeſſor van Huiſen ſetzte ſich hin und ſchrieb zwei große
Br en voll. Und noch einen kleinen Bogen, der eine Rechnung
über dreitauſend Mark für dieſes Gutachten darſtellte. Prok bezahlte
ſtrahlend die dreitauſend Mark, und Profeſſor van Huiſen ver
abſchiedete ſich.

Als es draußen war, fiel Prok ſeinem Prokuriſten um den
Hals. „Gelungen!“ rief er „Jetzt müſſen wir ſofort anrufen.“

„Bei dem Mann aus dem Weſten?“
„Um Himmels willen nicht! Nein, bei Eogon.“
„Was ſoll denn Eogon jetzt noch?“

„Wirſt du ſchon ſehen. Alſo los, er ſoll ſofort kommen.“
Eine Viertelſtunde danach war Eogon da. „Herr Eogon“,

her Prok. „Jch habe Jhnen eine erfreuliche Mitteilung zu machen.
r „Sündenfall“ iſt verkauft. Die Fälſchung iſt wirklich hervor

ragend gelungen. Profeſſor van Huiſen hat mir eben beſtätigt, daß
es mit 99 Proz. Wahrſcheinlichkeit ein van Eyck iſt. Das haben
Sie großartig gemacht. Jhr Honorar in Höhe von tauſend Mark
können Sie nachher gleich mitnehmen. Unter einer Bedingung.“

„Unter jeder Bedingung“, ſagte Eogon ſtrahlend vor Freude.
„Sie müſſen den Apfel übermalen.“
„Warum denn? Den habe ich doch nach der Natur gemalt!“
„Sie ſind ein Schaf. Genau ſo ein Schaf wie Profeſſor

van Huiſen. Alles haben Sie beachtet, die chemiſche Zuſammen
ſetzung der Farbe die anatomiſchen Kenntniſſe van Eycks, die
Wirkung des Röntgenbildes, alles, bloß eins nicht: den Apfel.“

„Was iſt denn bloß mit dem Apfel los?“
„Mir“, ſagte Prok, „iſt es ja auch erſt aufgefallen, als dieſer

Duſſel von Profeſſor das Bild unterſuchte. Und ich bekam einen
entſetzlichen Schreck. Aber der Profeſſor merkte nichts. Gucken
Sie ſich doch mal Jhren Apfel an, Eogon!“

Eogon betrachtete den Apfel, den Eva hielt. „Jch kann nichts
daran finden“, ſagte er. Julius betrachtete den Apfel und konnte

v

auch nichts daran finden. „Na, dann will ich es euch ſagen“, ſagte
Prok und warf ein Heftchen auf den Tiſch. Eogon nahm es und
blätterte darin. „Ein Obſtbaukatalog?“ fragte er verblüfft.

„Ja, und auf Seite 19 iſt der Apfel, den Sie gemalt haben.
Nach der Natur! Freilich nach der Natur! Aber van Ehyck hätte
Jhren Apfel niemals malen können, denn dieſe Sorte gibt es erſt
ſeit zwanzig Jahren! Der Apfel, den Jhre Eva hält, iſt ein
modernes Züchtungsprodukt des Amerikaners Burbank. Jeder
Obſtkenner hätte das ſofort herausgefunden.“

Eogon machte ein vor Verblüffung blödes Geſicht. Julius
e Nur Prok lachte: „So, und nun übermalen Sie, bitte,
Jhren Apfel und machen Sie einen mittelalterlichen daraus!“

Wenige Tage ſpäter überreichte der Mann aus dem Weſten
Prok einen Scheck über dreihunderttauſend Mark. „Schön“, ſagte
er „iſt das Bild ja m nicht. Na, die Hauptſache iſt, daß es
mit Preisangabe in die „Jlluſtrierte“ kommt. s meinen Sie,
was das für eine Reklame für mich iſt! Da verzichte ich gern auf
Schönheit. Ein bißchen unnatürlich iſt es auch.“

„Wieſo denn unnatürlich?“
„Na, nehmen Sie doch beiſpielsweiſe mal den Apfel, den Eva

da in der Hand hält! Jch bin ſelber Obſtbaufachmann und kann
Jhnen ſagen: So eine Mißgeburt von Apfel gibt es ja gar nicht.
Wenn ich das ſchon voriges Mal bemerkt hätte, würde ich das Bild

vielleicht nicht gekauft haben

Auf allen Gebieten und zu allen Zeiten sehr fleissig

Frauen im Handuerhk
In einer ſo ſchweren Zeit wie der heutigen kann man nicht

mehr allgemein ſagen: „Handwerk hat goldenen Boden“. Trotzdem
wird auch eine nicht roſige Beurteilung der wirtſchaftlichen Zukunft
zu der Erkenntnis führen, daß es immerhin ausſichtsreicher iſt, eine
lebenswichtige Tätigkeit zu ergreifen als einen Beruf, der
von Luxusbedürfniſſen abhängig iſt, wie es etwa mehr oder weniger
das Kunſtgewerbe ohne handwerksmäßige Grundlage iſt. Natürlich
darf und ſoll eine ſtarke künſtleriſche Begabung ſich nicht
davon abhalten laſſen, ihren natürlichen Weg zu gehen.

Frauen im Handwerk waren im Mittelalter keine ſeltene
Erſcheinung, aber wir ſehen heute, daß ſie ſich meiſt auf einige
Handwerksarten ſpezialiſiert haben, die als weiblich gelten.

Die Damenſchneiderei iſt das Gebiet, auf dem ſich vor-
wiegend Frauen betätigen. Die Ausbildung während der im all-
gemeinen dreijährigen Lehrzeit garantiert noch nicht allein die Eig-
nung für den Beruf, der Geſchmack, Anpaſſungsfähigkeit an die
Kunden wie auch an die Mode und ein angeborenes Talent bedingt.
Mehr noch als die Modezeichnerin iſt die Muſter zeichnerin
von einer guten Ausbildung abe. nebſt Phantaſie und Er-
findungsgabe iſt die Fühlung mit der
wendig.
allein gibt es über 1500 weibliche Friſeurlehrlinge. Zweifel-
los erfreut ſich das Fach der beſonderen Beliehtheit junger Mädchen.
Wenn es dagegen in Berlin nur 25 weibliche Buchbinde rlehr-
linge im Jahre gab und 23 Lehrlinge in der Photographie,

durch beſondere anerkannte Fachſchulen geſchieht. Es hat ſich heraus-

„Schick“ verlangt auch die Putz mache re i. Jn Berlin

ſo darf nicht überſehen werden, daß teilweiſe die Ausbildung hierin
l

geſtellt, daß ſich die eigene Buchbindereiwerkſtätte in der l nicht
in einer Zeit rentiert, in der für kulturelle Luxusb e wenig
übrig iſt, und daß die in einem Betrieb angeſtellte n
über erhebliche Körperkräfte verfügen muß, um mühelos die ſchweren
Preſſen zu bewältigen. Aus Mangel an körperlichen Kräften ſcheiden
von vornherein einige Handwerke für die Frauen aus.

Manchmal iſt ein Teilgebiet für Frauenhände geeignet; warum
ſollte es nicht weibliche Schreibmaſchinenmechaniker
geben? Es werden immer reparaturbedürftige Schreibmaſchinen
vorhanden ſein, und wer es verſteht, ſie wieder n ſich
einen Kundenſtamm zu ſchaffen, der verdient vielleicht mehr als
diejenigen, die ſelber ſchreiben. Für die Elektrotechnik eignet ſich
das „ſchwache Geſchlecht im allgemeinen nicht, wohl aber für die
Hausinſtallation. Jn großen, nervenbetäubenden Betrieben zu ar

beiten, iſt den Frauen nichts Neues; damit müſſen ſich auch die
ungelernten Arbeiterinnen abfinden.

Mit der orthopädiſchen Shuhmacherei befaſſen ſich
noch wenige weibliche Kräfte, obwohl ſie zu den immer ſtärker
werdenden Lebensbedürfniſſen gehört. Geſchickte Frauenhände können

raxis hierbei unbedingt not- ſehr wohl gute darin vollbringen und weibliche An
paſſungsfähigkeit beweiſen, ebenſo wie in der r
Mechanik. Ein beſonderes Feingefühl au e L
macherei; während die Erzeugung der Uhren meiſt in Fabriken
vor ſich geht, werden die Reparaturen in kleineren Werkſtätten vor
genommen. Die Erſcheinung des weiblichen Gold und
Silberſchmieds iſt nicht mehr neu, wie überhaupt immer das-
jenige Handwerk von Frauen bevorzugt wird, in dem künſtleriſche

Mein paar Schritte voraus, und
Reden nicht aufgelegt war. Und ſo weni

Betätigung erwartet wird. Oder aber es ſpielt die Ueberlieferumit. n den Poſamentierern ſind zwei Hrittel weiblich; en
Wäſcheherſteliung ganz zu ſchweigen, die als ausgeſprochen
weibliches Gebiet gilt. Dagegen gibt es in Berlin nur als Aus-
nahme Bäckerlehrlinge, Bandagiſten, Glaſer, Tiſchlerlehrlinge,
Maurer, Fleiſcher, Sattler, Klempner, u vereinzelt Kürſchner
lehrlinge und Tapezierer weiblichen Geſchlechts und, obwohl ſogar

r e rn nicht beſtritten wird, nur zweier. euerdings will man auch weiblihilfsarbeiter ausbilden. W 6 e Wergoug
Viele von uns prallen leicht vor einer ungewohnten Erſcheinungerade die Handwerkerin muß mit dem Miene des

Publikums dort rechnen, wo ſie noch nicht Fuß gefaßt hat. Daß es
ihr bei tüchtigem Können gelingen wird, das allgemeine Vertrauen
zu gewinnen, zumal wenn ein ſicheres, gewandtes und doch freund
liches Weſen damit verbunden iſt, darf erwartet werden. Wenn
auch die Frau immer mehr in männliche Berufe eindringt, ein
dringen muß, ſo braucht ſie doch das, was unter „echter Weiblichkeit“
verſtanden wird, keinesfalls abzulegen. Gibt es bereits Patienten,
die die geſchickte Zahnärztin vor ihren männlichen Kollegen bevor
3 ſo vertrauen ſich viele auch der Dentiſtin an. Auch ſie iſ

andwerkerin und muß die im Handwerk übliche dreijährige Lehr
it durchmachen. Manche Innung befaßt ſich auch mit der Lehr

tellenvermittlung, doch werden Lehrſtellen in der Regel durch die
Arbeitsämter nachgewieſen.

An Mut hat es den Frauen nie gefehlt; ſie werden ſich darum
auch allmählich im Handwerk männlichen Vorurteilen
durchſetzen, zumal wenn ſie von der Not der Zeit und der Arbeits
loſigkeit in ihren ſonſt gewohnten Berufen betroffen werden.

Dr. Margot Jarno.

Die Zeugnisverweigerung
Anna hatte eine Zeugenvorladung in der Strafſache gegen FriHandtke bekommen. was war das für eine PerSchore v

ſchichte! Sie wußte ganz genau, worum es ſich handelte. Es war
ja ſchon einige Wochen her; aber der Schreck lag ihr immer noch
ſo in den Gliedern, als ob's eben erſt paſſiert wäre. An einem
Sonnabend hatten beide den ganzen Tag in der engen Stube ge
ſeſſen; ſie hatte genäht, und der Fritz lag quer überm Bett und
muckſte ſich nicht. Er hatte mal wieder ſeinen „Tag“, wo er das
ganze Leben ſatt hatte, denn Fritz Handtke war Wohlfahrtserwerbs-
loſer ſchon lange; wie lange? Er hörte ſchon auf, nachzurechnen;
er wußte nur, daß ſeine geſchickten Mechanikerhände langſam ſchlaff
und ungewandt wurden, weil ſie nichts Rechtes mehr zum rer
hatten, daß ſein Kopf immer döſiger wurde, weil er immer die
gleiche vergebliche Frage beantworten ſollte: warum kann ich nicht
arbeiten? Und Anna, die den Mann liebte, mußte ohnmächtig
zuſehen, wie er ſich quälte und innerlich zerfraß. Um ihn ab
zulenken, überredete ſie ihn ſchließlich, mit ihr auf die Straße zu
53 Hätte ſie's doch lieber nicht getan; denn da iſt das ganze

glück erſt paſſiert. Langſam es ſie herumgeſchlendert, er immer
ie ließ jhn ruhig gewähren, da ſie

merkte, daß er zum
er acht, daß er einen jungen Menſchen anſtieß, der mitten
Fußſteig in einer Gruppe ſtand. Da gab's gleich großen Klamauk;
der Junge wurde frech: „Wenn du ſchon den lieben Gott die
wegſtiehlſt und ſpazierengehſt, dann brauchſt du wenigſtens
andere Leute anzurempeln.“ Anna war ſofort neben Fritz und
ſchob ihren Arm in ſeinen; nur weg wollte ſie ihn haben, denn ſie
wußte: in der Verfaſſung, in der er war, konnte es was Böſes
ſetzen, wenn er gereizt wurde. Nun ſah er auch noch, daß der
großſchnäuzige Lümmel ein Hakenkreuz trug. Da nützten alle ihre
Künſte nichts; er ſtürzte ſich auf den Bengel und gab ihm ein paar
mächtige Maulſchellen. Alles, was in ihm gehohrt hatte die ganzen
Tage, das kam nun mit einem Male heraus. Ordentlich erleichtert
fühlte er ſich, als er den Jungen grün und blau geſchlagen hatte.
Paſſiert iſt dem ja auch nichts Ernſtliches; aber die andern Helden
hatten doch gleich den Schupo geholt, und der hatte alles auf-
geſchrieben.

Und nun war Fritz als Angſchuldigter und ſie als Zeugin vor
geladen. Wegen Körperverletzung. Als Anna den Fritz frage was
darauf ſtände, da hatte er nur ganz gleichmütig geſagt: „Na, ein
paar Monate kann's ſchon ſetzen.“ Und als e i darauf ganz
entſetzt anſah, da wurde er wütend und ſagt: „Ach Gott, was willſt
du eigentlich mit deinem Gejammer; ſchlimmer als hier kann's im
Gefängnis auch nicht ſein. Außerdem weiß ich da wenigſtens,
warum ich nicht an meine Arbeit heran kann.“ Um ihn nicht
weiter zu reizen, ſprach ſie von der Verhandlung überhaupt nicht
mehr und verbarg ihm ihre Hilfloſigkeit. Sie wußte ja gar nicht,
wie ſie ſich als Zeugin benehmen ſollte; ſie hatte ja ſolche
vor allem, was mit den Gerichten zuſammenhing. Ob man ſie
würde zur Ausſa ingen können? Sie hatte mal was davonrt, daß die Thefrau ein Recht hatte, die Zeugenausſage im

rfahren gegen ihren Ehemann zu verweigern. Ob ſie das Recht
auch hatte? Sie und Fritz lebten ja ſchon eine ganze lange Zeit

und führten eine gute Ehe; aber verheiratet nach dem
eſetz waren ſie nicht. Sie hatte von ihrem erſten Manne her

eine kleine Rente, die ſie ſofort verloren hätte, wenn ſie wieder
heiratet hätte. Und da Fritzens Lohn niemals ſo hoch war, daßſe auf den Zuſchuß hätten r können, ſo konnten ſie ſich

eben den Luxus der bürgerlich a n d Ehe nicht leiſten, und
es war ihnen beiden nicht weiter leid darum. Aber nun, bei der

wird man ſie da auch als Ehefrau anerkennen
igentlich war's doch das Selbſtverſtändlichſte von der Welt, und

wenn die Geſetze auch manchmal ganz weltfremd waren, hier würde
doch wohl der geſunde Menſchenverſtand ſiegen!

Nun ſaß ſie geduldig auf der langen, gelben Bank im Gerichts
korridor und wartete darauf, daß ſie aufgerufen würde. Das lange
Warten war rein zum Verrücktwerden. Gott ſei Dank, eben kam
der h der Naztſungens an die Reihe. Dann kam ſie, und bei
ihr würde es ja ganz raſch gehen; da r ſie Verneh

Frau Anna hat ſich getäuſcht. Die lange, volle ne
mung, die Eidesablegung ſind r nicht erſpart geblieben, obgleich
doch in ihrem Falle der Gewiſſenskampf, die Verſuchung zum
Meineid ſehr groß ſind.

Warum mußte das ſein? Nach der Strafprozeßordnung können
die Ausſage verweigern die Perſonen. die mit dem
Beſchuldigten verlobt, verheiratet, verwandtoder verſchwägert ſind. Weiter haben ein Zeugnisverweige
rungsrecht die Geiſtlichen, Verteidiger, Rechtsanwälte, ver
alles, was ihnen in Ausübung ihres anvertraut iſt. Da
die in freier Ehe lebende Frau in dieſer Aufzählung nicht erwähnt
wird, ſo kann ſie ſich auf das Zeugnisverweigerungsrecht nicht be
rufen und iſt zur eidlichen Ausſage gezwungen. Das iſt eine garz
ungerechte Härte, die vor allem die Proletarier trifft, die, z ab
geſehen von weltanſchaulichen Gründen, viach durch die Not go
wungen werden, in freier Ehe zu leben. ieſer Ausſagezwangſchon immer größtes Unheil angerichtet hat, iſt dafür zu kämpfen,

daß das Recht der Zeugnisverweigerung auch denen zuſtehen ſoll,

die in einer freien Ehe leben. ardy.



Merseburg
Herr Simon aus Leung,

der Parteibuchbeamte
Großes Heil (oder Heulen?) iſt unſerem großen Simon aus

dem Stamme Nazi im gelobten Lande Leuna widerfahren. Nach-
dem er in ſo fruchtbarer Weiſe in ſeiner Tätigkeit als Gemeinde
vertreter in Leung Lorbeer pflückte, wobei er ſchließlich „freiwillig“
ausſcheiden mußte, fiel er in der Rangſtufenleiter der Nazis einige
Stufen hinauf und wurde Kreisleiter. Sei es nun, daß ihm
ſein Freund Klotzſche einen beſonderen Freundſchaftsdienſt für
die vielen Blamagen, die Simon eingerührt und Klotzſche dann mit
auslöffeln mußte, erweiſen wollte oder ſei es beſonderer Verdienſte
im Leunawerke halber, kurz und gut, der tüchtige Herr Simon iſt
aus dem Leungawerk ausgeſchieden.

Wie nun verlautet,
will Herr Simon ſich „ganz der Beamtenlaufbahn“ bei den

Nazis widmen,
alſo ein Parteibuchbeamter werden! Dabei hegt er den Ehrgeiz,
in die Fußtapfen ſeines Freundes Lancelle zu treten, der, als
Perſonalchef in Leung wohlbekannt, nach München ins „Braune
Haus“ ging und heute dort die hohe Ehre genießt, perſönlicher
Adjutant Hitlers zu ſein. Dieſes Avancement iſt übrigens ein Be
weis, in welch feiner Form das Leunawerk für den Nachwuchs
on Nazifunktionären ſorgt. Soll man daraus Schlüſſe ziehen,
T Geiſt bei den Herren Akademikern im Leunawerk herrſchen
mag

Alſo, Herr Simon hat den Ehrgeiz, auch ins „Braune Haus“
zu kommen. Möglich aber auch, daß Herr Simon ſeiner Heimat
erhalten bleibt, vielleicht als Gauleiter in Halle, denn der
Jordan ſitzt ſcheinbar nicht mehr recht feſt im Sattel. Dann
bliebe man bei der Tradition: Jordan, Simon! Auf daß
Juda verrecke! v

Der Figeunerhaupkmann ſollte ihn retten
Der Pferdehändler Richard Juckoff hat ſich des Betrugs

ſchuldig gemacht. Er kaufte für 2050 Mk. zwei Pferde. 800 Mk.
zahlte er bar, für 1200 Mk. gab er Wechſel. Die Wechſel wurden
nur in r r en weil Juckoff verſicherte, auf der Bank
Geld liegen zu haben, das er aber infolge der Bankſpexre, die damals
beſtand, nicht gleich erhalten könne. Auch beim Kauf zweier Kühe
hatte er einem Landwirt eine gleiche Geſchichte vorerzählt. Als die
Wechſel fällig waren, wurden ſie nicht bezahlt. Es ſtellte ſich heraus,
daß die Geſchichte mit dem Bankguthaben ein Märchen war. Nun

erfand Jugdoff eine Geſchichte, nach der er von einem Zigeunerhaupt-
mann W. er eine größere Summe Geldes zu kriegen habe, womit
er die Wechſelverpflichtungen decken könne. Der Zigeunerhauptmann
war aber nicht zu finden und das Geld zur der
blieb aus. Jn dem ganzen Manöver erblickte das Naumburger Ge
richt, das ſich mit dem Fall zu befaſſen hatte, einen gewöhnlichenS ndel, den der Pferdehändler mit 3 Monaten hinter ſchwe-

diſchen Gardinen zu büßen hat.

EeunnagSiedler in Mecklenburg und Schleſien
Abſatzſchwierigkeiten haben, wie bekannt, auch das Leunawerk
ungen, dauernd Arbeiter und Angeſtellte zu entlaſſen. Viele

n ihnen, beſonders die Werkmeiſter und Vorarbeiter, ſtammen aus
kleinbäuerlichen Familien und ſtehen der Landwirtſchaft noch

daß ohne Bedenken eine landwirtſchaftliche Siedlu
en können. Schon Mitte vorigen Jahres wurden du

die Siedlerberatungsſtelle Halle Mühlweg 22) ein-
zelne frühere Leunaarbeiter nach Schleſien umgeſiedelt. Die
a un einmal zum Erwerb und zur Bewirtſchaf

c n notwendigen eigenen Mittel konnten ſie durihres es, durch Werlebſindungen und aus Spargut

ſchaffen. So wurden Bewerber aus Prittwitz, Langendorf, Halle
und Bad Dürrenber

nächſten Aufbauſiedlung in

woagen, der mit
i runh et Verkehrszeichens, an dem Verkehrsketten befeſtigt ſind. Zum

tung einer bäuerlichen
Verkauf

aben be

g durch Vermittlung der Siedlerberatungs-
bis 40 Morgen on-

re Siedlerſtelle
ie erſt jetzt ihre

ind vorgemerkt und wollen an der
ecklenburg teilnehmen.

Ein Unfſall, der böſe Folgen hätte haben können, ereignete ſich„Grünen n Von einem fahrenden Laſtkraft
Kipploren deladen war, löſte ſich durch die Erſchütte

rab. Sie fiel auf den Ständer

auf kleinbäuerlichen Siedlungen von
geſiedelt. Einer hat ſich ſogar eine 60 Morgen

in Mecklenburg gekauft. Mehrere Kollegen,
Irbeitsſtelle aufgeben mußten

geſtern an der
eine der Loren und ſtürzte he

Glück war kein Paſſant an dieſer Stelle.

Die Arbeit der Feuerwehr
Leuna. Jn der Jahresverſammlung der Freiwilligen

T erſtattete Kamerad Müller den Jahresbericht.
m Jahre 1931 wurde die Wehr zu vier Brandſtellen gerufen. Bei

allen ſportlichen Veranſtaltungen und im Waldbad ſtellte ſie Sani-
tätswachen, wobei 598 Dienſtſtunden geleiſtet wurden. Bei 357 Un-
fällen wurde die erſte Hilfe gebracht, weiter wurden 13 Kranken
iransporte ausgeführt. Dem Kaſſenführer, Kamerad Schmidt,
wurde Entlaſtung erteilt. Den leider zu früh verſtorbenen Mit-
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O Kieme Anzeigen O
baben hier großen Er dig

begründer der Wehr, B uſchendorf, ehrte die Verſammlung
durch Erheben von den Plätzen. In ſeinem Schlußwort dankte Kam.
Schleicher der Gemeindeverwaltung für die Unterſtützung, die
ſie der Wehr angedeihen ließ.

Fär Cuerfuert
Die Eiſerne Front ruft

Folgende öffentliche Verſammlungen mit dem Thema:

Volk, entſcheide dich!
Aufſtieg oder Kataſtrophe?

finden ſtatt:
Oberfarnſtedt: Sonnabend, den 16. Januar, 20 Uhr, im

e

Gaiterſtedt: Sonnabend den 16. Januar, 20 Uhr, im Lokal
Vondran in Gatterſtedt. Redner: Arbeiterſekretär Buchhol z

rsleben: Sonnabend den 16. Januar, 20 Uhr, im Lokal
rer in Lodersleben. Referent: Prov.-Landtagsabg. Schaum-

urg (Halle).
7

anſtaltungen.

Bürgermeiſter Heine als Komm ſſar
beſtellt

Mücheln. Mit dem 12. Januar lief die Amtszeit unſeres
Bürgermeiſters Heine ab. Heine hat es verſtanden, ſich während
ſeiner zwölfjährigen Amtszeit die Sympathien großer Kreiſe der
Einwohnerſchaft zu verſchaffen. Seine Wiederwahl wurde leider
von der unnatürlichen Mehrheit der reaktionären Harzburger Front
und der Kommuniſten vereitelt. Wie ſehr die Kommuniſten
hierbei, gegen ihre eigene Ueberzeugung, dem unheilvollen Einfluß
ihrer halliſchen Bezirksleitung erlegen ſind, erhellt ein Ausſpruch
des derzeitigen kommuniſtiſchen Stadtverordneten-
vorſtehers, daß er ſich freue, daß Bürgermeiſter Heine zum
Kommiſſar ernannt wurde. Möge die Arbeiterſchaft daraus die
ganze Demagogie unſerer Kommuniſten er
kennen. Trotz aller Gegenſtrömungen der Harzburger iſt
Bürgermeiſter Heine zur Weiterführung der Geſchäfte
unſerer Stadt kommiſſariſch beſtellt worden. Jſt Heine als
Demokrat auch nicht Parteigenoſſe, ſo hat er doch gerade wegen
ſeiner aufrechten republikaniſchen Geſinnung unſere volle
Sympathie. Es läge nur im Jntereſſe unſerer Stadt, wenn unter
Ausſchaltung perſönlicher Gehäſſigkeit auch bald ſeine ordnungs-
gemäße Wiederwahl doch noch von der Mehrheit unſerer Stadt-
verordneten erfolgte.

140 Nazis mißhandeln 8 kommumiſtiſche
Arbeiter

Laucha. Am Dienstagabend hatte der kommuniſtiſche
Kraftſportverein im ehemaligen Schießſtand Uebungsſtunde im
Ringen. Gegen 10 Uhr brachten ſieben Mitglieder des Vereins den
Arbeiter Otto Wurzel nach Hauſe. Als ſie in die Kiethſtraße
kamen, verſchwanden zwei Nazis, darunter der Arbeiter Poll-
mächer aus Dorndorf, die Wurzel auflauerten, von deſſen Haus
tür in das Nachbargrundſtück „Weintraube“, wo die Lauchaer Nazis
Verſammlung abhielten. Kurze Zeit darauf kamen die Nazis aus
dem Lokal heraus und gleichzeitig erſchienen etwa 100 Nazis von
auswärts, zum größten Teil aus Freyburz.

Auf Kommando fielen ſie wie die Wilden mit Stöcken, Stahl
ruten, Gummiknüppeln und Schulterriemen über die 7 Arbeiter

her und mißhandelten ſie.
Gleichzeitig wurden die Straßen der Stadt von bewaff
neten Nazibanden abgeſperrt und Paſſanten
angehalten und beläſtigt. Mit den Rufen „Wurzel raus!“
drangen die Nazis unter Führung von Du val in die Wohnung
Wurzels ein und zerſchlugen dabei auch eine Fenſterſcheibe. Als
die Nazis W. nicht fanden, drangen ſie auch in die Wohnung des
Arbeiters Schneider und ſuchten nach ihm. In dieſer Wohnung
wurde ebenfalls eine Fenſterſcheibe demoliert. Ein Augenzeuge hat
geſehen, daß

der Nazi Berg aus Burgſcheidungen einen Revolver in der
Hand gehabt hat.

an wegaſchof Oberfarnſtedt. Referent: Gauſekretär GebhardtſMonta
i

56, ichen
von Eiche, Rot- und WeiVBute und Weißbuche, Eſche

untere Hrautgaſſe, in der faſt nur Arbeiter wohnen, und beunruhigte
die Bevölkerung. Als die Polizei erſchien, verſchwanden die
Helden, ſtolz ihrer Leiſtung, ſo ſchnell wie ſie gekommen waren. Der
Grund dieſes planmäßigen Ueberfalls iſt darin zu ſuchen, daß

an T r eine Ohrfeige gegeben hat,
rere Nazis den ähvi iTee z jährigen Arbeiter Holzſchuh ſchlagen

Sollte gegen dieſe Rowdies nicht mit
werden und ſollten ſich derartige Vorfäll
ſich niemand zu wundern, wenn die
greift.

aller Schärfe vorgegangen
e wiederholen, ſo braucht

Arbeiterſchaft zur Selbſthilfe

Brennholzverſteigerungen
Die Stagatsoberförſterei Eisleben verſteigert amg, dem 18. Januar, von 9 Uhr an, in sich efrode

V Gaſthof Eiſengräber: 1. aus der Förſterei Rothenſchirmbach,
iſtr. 25a, 26, 27: im ganzen etwa 250 Raummeter Scheit, Knüppel

Reis I von Eiche, Rot und Weißbuche, Ahorn, Eſche, Rüſter, Obſt
baum, Birke und Linde; 2. aus der Förſterei Biſchrode, Diſtr. 55,

janzen etwa 1000 Raummeter Scheit, Knüppel, Reis I
Scheit geſpalten und vund),

Am Donnerstag, dem 21. Januar, von 10 Uhr an, werden
Ueber das Thema: in Großoſterhauſfen im Gaſthof TrautDie Eiſerne Front marſchiert! Her zu uns! Förſterei Großoſterhauſen, Diſtr. 9 e 28 in gang

ſpricht ferner in: etwa 700 Raummeter Scheit, Knüppel, Reis J von Eiche, Rot undpreiiſhe a. Sonntag, den 17. Januar, 15 Uhr, im Lokal Weißbuche, Eſche, Birke, Aſpe und Linde verſteigert.

„Preu rReinsdorf a. U.: Sonntag, den 17. Januar, 20 Uhr, im Ge-mee e n e SeLandtagsabg. Paul Franken (Zeitz).
Mitwirkung der Muſikkapelle des Reichsbanners Naumburg. Gekfaßte Eifſenbahndiebe
Genoſſen! Proletarier, heraus! Erkennt die Gefahr! Das Pro Könnern. Am Diens i i 54letariat gehört in eine Front! Sorgt für Mafſſenbeſuch dieſer Ver wurden aus einen Gntraag in der Zeit von 21 bis 238 Uhr,

üterwagen auf dem Bahnhof in Könnern zweiZentner Weizen Schon in aller Frühe wurden von der
Polizei und der eichsbahn Ermittelungen angeſtellt, ohne Erfolg.
Die Diebe ſchienen ſich aber ſicher zu fühlen, denn am Vormittag
fuhren ſie nach Hohenedlau zur Mühle, um den Weizen gegen
Mehl umzutauſchen. Der Müller lehnte dieſes Geſchäft ab. Sofort
war der Landjäger hinterher. Die Diebe konnten aber noch den
Wagen mit der Beute im Dorf unterbringen, ſo daß der Landjäger
erſt nur die Diebe faſſen konnte. Jm Laufe des Tages wurde dann
auch der Weizen wiedergefunden. Es handelt ſich um die Gebrüder

Ju a ſie die r S trieben.elang hier eine ſchnelle Aufklärung, ſo fehlt ifk z, ſo fehlt im Poſtraube

Ammendorf. Hühnerdiebſtahl. In der
14. Januar wurden aus einer L
Hühner von unbekannten Tätern

Nacht vom 13. zum
aube in der Kaſſeler Straße acht
entwendet.

MNansfeſderAireise
Plumpes Manöver der KgBD.

Mit allerlei raffinierten Methoden verſucht der KJVD. in die
Reihen der SAJ.Gruppen einzudringen. Am Dienstag erhielt die
SAJ. Eisleben ein Schreiben folgenden Jnhalts:

„Eisleben, den 12. 1. 32.
An die SAJ.-Gruppe Eisleben.

Heute abend wird ein Genoſſe des KJVD. in eurem Gruppenabend über das Thema: „Was iſt Demokratie, und wer iſt Vrn:
ning?“ ſprechen.

Mit kommuniſtiſchem Gruß
UBL. des KJVD. Mansfeld.“

Die Redner der K. verſuchen zunächſt in die Gruppen einzudringen und verhalten ſich am Anfang der Sereſtalneg unhcht

ruhig, um dann bei paſſender Gelegenheit aufzutreten. Sie verſuchen
mit allerhand Phraſen unſere Jugendlichen zu düpieren. Durch die

r unſerer Eisleber Genoſſen konnte dies verhindert
erden.

Es beſteht die Möglichkeit, daß dieſes Manöver auch in den an
deren Ortsgruppen der SAJ. probiert wird. Wir raten ſämtlichen
SAJ.Gruppen, dies zu beachten und ſich nicht mit dieſen Einheits-
frontmätzchen einzulaſſen.

Areis SOrGGu
Annaburg. Vorwärts trotz Kriſe! n der resverſammlung der r die einen cäen Se W.

wies, zab der Vorſitzende den Jahresbericht. Die Mitgliederzahl iſt
erfreulich ſtabil geblieben; auch der Kaſſenbericht wies trotz der
Wirtſchaftskriſe ein befriedigendes ans auf. Genoſſe Erich
Ei (Torgau) ſprach über die politiſche Lage. Die Wahlen
brachten die Wiederwahl der alten Ortsgruppenleitung.

Erlangung ſchöner weißer Zähne undBeſeitigung des dahne gefärbten J benngi

Später durchzog ein Trupp Nagzis in Stärke von etwa 60 Mann die
man zweckmäßig die bekannte gute ChlorodontZaUnterVorkriegspreiſe. Verſuch Ubergengt. 9ahmwe.

Auch an den letzten beiden Tagen unseres großen
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waren durch ihre sehr tiefe Preisherabsetzung, sovie die

10 Proz. Ermaßiguns
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„Wer bietet, iſt ein Lump
Sangerhaufen, den 13. Januar.

Bei einer infolge Zahlungsunfähigkeit eines Beſitzers angeſetzten
Jnvertarverſteigerung in Gonna kam es zu aufſehenerregenden Vor
fällen. Es hatten ſich nicht nur Intereſſenten außerordentlich zahl
reich eingefunden, ſondern auch Kommuniſten und Angehörige des
der KPD. naheſtehenden Reichsbauernbundes waren in großer Zahl
zur Stelle. Sie verteilten Flugzettel mit der Ueberſchrift „Wer bietet,
iſt ein Lump“ und forderten durch mehrere Straßenredner zum
Bieterſtreik auf. Zur Sicherung der öffentlichen Ruhe mußten zehn
Landjägereibeamte nach Gonna beordert werden, die zwar für Ord-
nung ſorgen konnten, aber eine Abhaltung der Verſteigerung war
unmöglich. Sie mußte auf unbeſtimmte Zeit verſchoben werden.

I

u der vorſtehenden Meldung, die von einem bürgerlichen Korre
a üro ſtammt, wird uns von befreundeter Seite noch ge
ſchrieben: t

Der Landwirt und Landbundmitglied Janſch in Gonna war
durch Nichtzahlung ſeiner Zinſen bei der Spar und Darlehnskaſſe
Gonna in Konkurs geraten, weil er alle guten Ratſchläge der Kaſſe
zu ſeiner Sanierung in ſeiner Engſtirnigkeit ablehnte. Nachdem die
Verſteigerung der Gebäude und Ländereien vollzogen war, ſollte am
Montag das Jnventar öffentlich verſteigert werden. Da hatten ſich
nun einige Landbundmitglieder darauf beſonnen, daß ja die KPD.
cuch noch da iſt, und ſie machten ſich auf den Weg nach Halle, um
dort Hilfe zu erlangen für Janſch. Und richtig, die KPD. hielt am
Sonnabend und Sonntag im ganzen Umkreis Verſammlungen ab
und hetzte die Bauern auf, bei der Verſteigerung keine Gebote ab
zugeben. Am Montagfrüh hatte die KPD. dann noch ihren ganzen

Jreis Deſitascſt
füſfen burg

Verſicherungsamt wird aufgehoben
Zur Vereinfachung der Behördenorganiſation ſind. durch die zweite

Sparverordnung des preußiſchen Staatsminiſteriums vom 23. De-
zember 1931 alle bei kreisangehörigen Gemeinden errichteten Ver
ſicherungsämter mit Wirkung vom 1. April 1932 aufge-

Verhinderte
Zwangoverfteigerung

Anhang in Sangerhauſen auf die Beine gebr und nach Gonna
dirigiert, um die Verſteigerung zu ſtören. die Polizeiverwal
tung hatte Vorſorge getroffen und die Landjäger zuſammengezogen.Infolgedeſſen iſt es nicht zu ernſtlichen Zwiſchenſallen gekommen,

weil auch die Darlehnskaſſe die Verſteigerung aufhob.

Am meiſten brachten ſich die Kommuniſten für die Rettung des
n um, der bisher nur die größte Verachtung gegenüber der

rbeiterſchaft beſaß und ſich ganz brutale Aeußerungen gegenüber
der SPD. und bedient hat. Er bedankt ſich beſtimmt auch ſehr,
in den Reihen der KPD. zu kämpfen, wenn es ihm ut geht. Bisjetzt war die Darlehnskaſſe weitgehend bereit, Janſh dennoch zu

einer neuen Exiſtenz zu verhelfen. Wie es nun kommen wird, iſt
fraglich, da ja Janſch ſelbſt geäußert hat, die Kaſſe und ſomit ſeine

enen Kollegen zu ſchädigen. Dies geht auch daraus hervor, e er
allen anderen Gläubigern prompt bezahlt hat. Auch muß hier feſt
eſtellt werden, daß die Gemeindeverwaltung alles getan hat, um
a zu helfen, aber leider wollte er ſich ſelber nicht helfen und

glaubte, wenn er mit ſeinen ſieben Kindern in die Wohlfahrt käme,
würde es ihm beſſer gehen. Nun hat er ja ſchon gemerkt, wie es

mit dem Lohn, den ein Arbeiter bekommt, trotzdem ihm alle
nsmittel von der Darlehnskaſſe bis jetzt koſtenlos zur Ver-

fügung geſtellt wurden.

Die denkenden Arbeiter und Bauern werden ſich durch ſolches
Theater der KPD. und des Landbundes nicht verführen laſſen von
olchen Helden wie Ehbrecht aus Morungen, der nie weiß, was er iſt.

ir gratulieren zu ſolchem Anhang und hoffen, daß in Gonna durch
dieſes Theater der e die Augen aufgehen und ſie ſich
immer mehr zur Politik der bekennen, womit allen arbeiten-
den Menſchen geholfen werden kann.

ſicherungsämter der kreisangehörigen Städte Eilenburg, Schöne-
beck, Staßfurt und Suhl mit den ſtaatlichen Verſicherungsämtern
ihres Kreiſes, Delitz ſch, Calbe und Schleuſingen, vereinigt.

Vor 1“/ Fahren erſchoſſen, jetzt erſt gefunden
Am Mittwoch wurde der ſeit 7. Juni 1930 verſchwundene For

mer Wadwitz, Dübener Straße wohnhaft, im bei Möl-
bitz gefunden. Er hat ſich mit einem Teſching erſchoſſen. Jn-
folge der langen Zeit war von der Leiche nur noch das Skelett
vorhanden. Trotzdem konnte an Hand der gefundenen Sachen ein-

hoben worden. Hierdurch werden in der Provinz Sachſen die Ver-

Wie ſchon P wet. in einer überfüllten, von der
Polizei abgeſperrten öffentlichen Verſammlung der Sozial-
demokratiſchen Partei der frühere Miniſterpräſident Ge
noſſe Zeigner Keipa über „Volk entſcheide dich, Aufſtieg oder
Kataſtrophe?“ Wir haben ein Jahr der ſchlimmſten Wirtſchafts
kataſtrophe durchgemacht. Nun ſteht die Konferenz in Lauſanne
bovor, wo der ganzen Welt klargemacht werden wird, daß

der Young Vertrag in der jetzigen Form erledigt
iſt. Jn einer ſo ſchweren i fällt unſere „nationale“ Oppoſition
der Regierung in den Rücken. Die Abrüſtungskonferenz
müſſe endlich politiſche Beruhigung bringen. Wenn unſerer Gene-
vation nicht der wirkliche Frieden gebracht wird, dann wird ſich
wahrſcheinlich der Wahnſinn des Krieges wieder einmal durch
ſetzen. Jn dieſer Zeit der ſchwerſten außenpolitiſchen Situation iſt
es nicht angebracht, im Jnnern die Leidenſchaften zu entfachen.
Die Erklärungen Hitlers und Hugenbergs zur Wahl Hin-
denburgs lagen nicht im Jntereſſe des Volkes. Alle bisherigen
Aktionen dieſer Leute haben Deutſchland in einen Tiefſtand ge-
bracht, wie nie zuvor. Man frage ſich demgegenüber, woher ein
Teil des Volkes noch den Glauben nimmt, daß Hitler überhaupt
helfen könne.

Genoſſe Zeigner beſchäftigte ſich weiterhin in vorzüglicher Weiſe
mit dem Programm der Nazis, das weder mit Arbeiterintereſſen,
noch ſozialiſtiſchen, noch wirklich nationalen zu tun habe. Dieſe
Leute, die den Mund vollnehmen, aber nichts vollbringen, ſind die
wahren Schuldigen an dem Elend des Volkes. Deshalb müſſen ſich
alle Arbeiterorganiſationen die Hand reichen, um den Faſchismus
niederzukämpfen.

Langanhaltender Beifall wurde dem Redner für ſeine Aus
führungen gezollt. Bei der folgenden Ausſprache wurde dem
friſchgebackenen Nazi Gruber, der dem Deutſchen Landarbeiter
verband noch 40 Mk. ſchuldet, das Wort nicht erteilt. Ebenſo er-
ging es dem Volksſchullehrer Cimutta, der ſich als „parteilos“

zeichnete. Gerade dieſer Herr iſt der größte Hetzer unter den
Nazis und zum größten Teil ſchuldig an den Störungen. Der linien-
treue Kapediſt Heinze entpuppte ſich als der beſte Agitations-
redner für die Nazis. Er beſchimpfte die ehemaligen Volksbeauf-
tragten und wollte ſie für den Mord an Roſa Luxemburg verant
lich machen. Hierauf kam der von Halle herangeholte Naziredner

Abrechnung mit den Nazis e
wandfrei feſtgeſtellt werden, daß der Gefundene der vermißte W. iſt.

n zum Wort. Er erkannte an, daß Genoſſe Zeigner die
rſtellungen über die geſamte Lage in glänzender Weiſe gegeben

habe. Dann wollte er gern wiſſen, warum die SPD. toleriere.
Schließlich ging er aber doch zu den bei den Nazis beliebten Kraft
ausdrücken über. Die Nazis hätten jetzt ſchon 40 Prozent der
Wählerſtimmen hinter ſich und bei den Preußenwahlen würden ſie
50 Prozent erreichen. (Dann würden zur Mehrheit immer noch
1 Prozent fehlen! D. Red.) Anſtatt nun aber die Antwort des
Genoſſen Zeigner abzuwarten, verließen alsdann aber die Nazis,
nach kommuniſtiſchem Muſter, unter dem Geſang ihres HorſtWeſſel
Liedes den Saal. Dabei kam es z der Schlägerei und dem Tumult,
der aber in kurzer Zeit wieder behoben war, ſo daß die Verſamm
lung ohne die 100 Nazis zu Ende geführt werden
konnte. Genoſſe Zeigner kennzeichnete treffend den Anſtand dieſer
Leute, die erſt den Redner angreifen und dann feige kneifen. Mit
dem Appell an alle Arbeitenden, dafür zu ſorgen, daß Hitler nicht
an die Macht kommt, wurde die für die Partei gut verlaufene Ver
ſammlung geſchloſſen.

Nach dem Referat des Genoſſen Zeigner nahm auch Stadt
verordnetenworſteher Gen. Walz das Wort, um die Bericht
erſtattung der „E. N. N.“ zu r Hierbei wurde der „ut
kieker“ treffend auf die Widerſpr ſeiner hetzeriſchen Schreib
weiſe hingewieſen und vor aller Oeffentlichkeit bloßgeſtellt. Genoſſe
Walz ſtellte die falſche Berichterſtattung richtig. Hierbei wurde
auch zum Ausdruck gebracht, daß die KPD. mit ihren unerfüllbaren
Anträgen im. Stadtparlament gar nicht ernſtlich bemüht iſt, den
Armen zu helfen.
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Die „Eilenburger Neueſten Nachrichten“ ſind natür
lich nach Kräften bemüht, den wahren Sachverhalt des Verſamm-
lungsverlaufs zu entſtellen. Dieſes gehäſſige Blatt, das tagtäglich
einen gemeinen Kampf gegen Reichsbanner und SPD. führt, ſtellt
die Nazis als die Unſchuldslämmer hin, die nur ſo von Sachlichkeit
überlaufen. Das Reichsbanner habe die armen Nazis, als nur noch
25 im Saal geweſen ſeien, angegriffen und mit Stuhlbeinen los

Drohungen unter der Zuhörerſchaft ehe keinen Zweifel aufkom
men, daß ſie ernſt gemeint ſeien. Feſtſteht, daß jetzt die deutlichen
rungen ausgeführt worden ſind.

Un b es auch in der Nacht zum Mittwoch, kurz nachdem diein Lauchhammer von der Sozialdemokratiſchen Parte. durch

geführie r Verſammlung in der das Thema Sowjet
rußland zur Debatte ſtand, geſchloſſen war. Es jagten plötzlich
Landjäger auf ihren Rädern die Straße nach Bockwitz zu. Dort
tobte in der Nähe des Volks hauſes ein wahrer Spektakel. Mit
eſchwungenem Gummiknüppel gingen die Landjäger vor.
ährend auf der einen Seite des alten Friedhofes Wehrufe und

Gewimmer erſcholl und die Schläge der Gummiknüppel zu hören
waren, tönten von der anderen Seite Drohungen. Je heftiger die
Drohungen kamen, um ſo mehr verſtärkten ſich die Schläge. Die
Urſachen des Vorfalles werden verſchiedenartig dargeſtellt. An-
cheinend hatte man es darauf abgeſehen, die Landjäger zu reizen.

ſſanten wieder erklärten, ſie wären ruhig ſpazieren gegangen,
als auf einmal die Landjäger mit dem Gummiknüppel auf ſie zu

ſtürzt wären. Es waren das aber Mitläufer und Angehörige
r Kommuniſtiſchen Partei. Zu den Vorgängen kann man ge

teilter Meinung ſein. Sachlich wollen wir jedoch zum Ausdruck
bringen, daß die Vorgänge in der Gemeindeverteterſitzung, die Taten
in der Nacht zum Dienstag und Mittwoch nichts mit proletariſchem
Klaſſenbewußtſein zu tun haben. Nicht die Fauſt, das Hirn der
S Klaſſe muß entſcheiden. Wenn die kommuniſtiſchen

nhänger denken, würde ihnen ein Licht aufgehen, daß ſie auf ver
lorenem Poſten ſtehen.

Mühlberg. 300 Prozent Bürgerſteuer“ lautete dasThema einer öffentlichen Einwohnerverſammlung, die die Unpol.

Liſte einberufen hatte. Das Thema r da die
„Patenbriefe“ große Erregung in die erung gebracht hatten.
Der Sprecher des Abends, Frieſe, vollbrachte die große Helden
tat, dem Berichterſtatter des „Kreisblattes“ den Saal zu verweiſen,
obwohl der Mann erklärte, daß er für einen im Vorjahre ver-

Artikel nicht verantwortlich ſei. Wer glaubte in der
rſammlung lehrreiche Aufſchlüſſe zu erhalten, wurde getäuſcht,

denn das Vorgetragene war dem größten Teil der Beſucher be
kannt. Wie üblich, wurden in dieſer V ung „olle Kamellen“
vorgetragen, in denen die Unpol. Liſte dem verfloſſenen Stadt
parlament die Schuld zuſchreiben will: „Das „Bürgermeiſter-
palais“. Unſeres Wiſſens war der ſozialdemokratiſche
Vertreter als einziger gegen ein Bürgermeiſterhaus. n
träglich ſich mit fremden Federn ſchmücken, iſt wahrlich keine t!
Wenn auch jede Politik von vornherein unterſagt wurde, ſo roch
doch die ganze Rede des Vortragenden ganz na Propaganda für
die Unpol. Liſte.

Sport umd Spiel
700 Meldungen
zum Magdeburger

y Das vom W e v Wurg angekündigte portfeſt, das am 24. nuarHalle Lend e Stadt“ in r ten eine
Rekordzahl von Meldungen zu verzeichnen. Noch in keinem Jahre
haben i über 700 Wettkämpfer in die Liſten eintragen
laſſen. Das Meldeergebnis zeigen der Arbeiterſport vorwärts
ſchreitet. Das Magdeburger enſportfeſt wird davon erneut

is abt Malleg ort wird das diesjährige Hallenfeft

ung i
3

i te“ iſt es er Bunbringen. Dem Verein S a r h rdesmeiſter mit zu veWagner (Leipzig), der ſchon t in Magdeburg ſeinKönnen ges et Auch der Berliner AthletikSporiklub wird in
ſehr guter Beſetzung in Magdeburg am Start ſein.
K e dere große Serantn mit einer
undge „Eiſernen Front“, i rſekreter M ulfers (M urg) ſprechen wird. Auch das

Reich sbanner beteiligt ſich aktiv an der großen für
den Arbeiterſport. Es führt einen Mannſchaftsgepäckmarſch arch,
der ſicher ebenfalls großen Zuſpruch finden wird. Der Marſch geht
am Sonntagnachmittag von der Halle „Stadt und Land“ zum
Stadion „Neue Welt“ und zurück.

Jm Dortmunder Sechstagerennen ſiegten die Hob
länder Piet van Kempen-Pijnenburg mit Rundenvor

jprung vor RauſchHürtgen, CharlierDeneef.

Spielgeiuche
Naturſreunde HalleSüd ſucht für ſeine Handballer Gegner für Sonntag

den möglichſt nach Halle. Angebote an H. Bürger, e,
Hallorenring 3.

.IICS0S Ö òSò e r’
Berichte deutlicher schreiben!

geſchlagen. Weiter ſchreibt man, die NSDAP. habe Strafantrag
geſtellt wegen Beleidigungen, die angeblich Dr. Zeigner erhoben habe.
Nun, wir werden ja ſehen.

Jtreis. CLiebenwerdo

Finanzielles aus der Kreisſtadt ter 27 e
Bad Liebenwerda, den 13. Januar.

Die außerordentliche Stadtverordnetenſitzung,
die erſte im neuen Jahr, wies eine lange Tagesordnung auf. Die
Wahl des Büros brachte die Wiederwahl der bisherigen Poſten-
inhaber. Auch die Deputationen blieben in der alten Beſetzung
nur wurde zur Finanzdeputation Stadtv. Müller (Bürgl.) hin-
zugewählt.

Der Vierteljahrsausweis der Stadthauptkaſſe Oktober
Dezember ſchließt mit einem Plus von 6654 Mk. und Einnahmen
von 65 748 und Ausgaben von 59 094 Mk. Die Bürgerſteuer bringt
15 000 Mk., ſo daß die finanzielle Lage nicht ganz troſtlos iſt.

Eine abermalige Erhöhung der Bürgerſteuer kommt nicht in
rage, es bleibt bei 200 Prozent.

Von ſeiten der Stadtverordneten wurde gewünſcht, daß der Magi-
ſtrat von ſeinem Notverordnungsrecht nicht rigoros Gebrauch macht
und nicht, ohne das Kollegium von ſeinen Maßnahmen in Kenntnis
zu ſetzen.L Einnahmen durch Gehaltsſenkung werden durch
Mindereingang an Mieten und Zinſen wieder aufgeſogen.
An Zinſen ſpart die Stadt im Laufe des Jahres 3058 Mk. Beim
Schuletat werden ſich die Gehaltsſenkungen nicht bemerkbar
machen, da die Penſionslaſten erhöht worden ſind, zumal auch
Lehrer mit dem 62. Jahre penſioniert werden.

Die Prüfung der Stadthauptkaſſe für 1930 gab zu Beanſtandun-
gen keinen Anlaß. Am Schluſſe des Jahres war ein Ueberſchuß
von 23397 Mk vorhanden. Es wurde aber betont, daß Etats
überſchreitungen von 31 306 (10 Prozent des Geſamtetats)
nicht wieder vorkommen dürfen, da Nachbewilligungen nicht wieder
in Frage kommen. Das wurde vom Magiſtrat zugeſagt. Der
Grundſatz „Sparen“ ſoll weiter in Geltung bleiben. Ferner
wurden die vielen Ferngeſpräche (in einem Monat 500) bemängelt.
Dazu teilte der Bürgermeiſter mit, daß bei 16 Anſchlußſtellen auf

den Tag 238 Geſpräche kommen. Da könnte wirklich nichtgeſpart werden. ch nicht mehr
Die Sitzungen ſollen von nun an wieder regelmäßig am erſten muß do

Da die Stadt ſtiefmütterlich mit ſereine brauinden.
ndelt wird, will man bei der Reich n
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Dienstag im Monat ſtatt
Sonntagskarten
vorſtellig werden.

werden.

Die Bäcker re ſich bereit erklärt, den Brotpreis um
1 Pfennig pro Pfund zu ſenken, ein 3-PfundBrot koſtet 51 ſtatt
bisher 54 Pfennig. Auch die Fleiſcher haben

die Fleiſch und Wurſtwaren durchſchnittlich 10 Prozent
ge

Kohlenkarten nicht alle abgeholt werden. Wir bemerken dazu, daß
ältere Frauen abgewieſen worden ſind, mit dem Vemerken, ſie be
kämen noch Rente und würden nicht in Frage kommen.

Fenſterſcheiben eingeſch'agen Zu
ſammenſtoß mit Landjägern

B Jn der Nacht zum Dienstag wurden die Scheiben
der Wohnung des Gemeindevorſtehers, die an der
Straßenfront liegen, durch einen Steinwurf zertrümmert.
Der gleiche Vorfall ſpielte ſich in der Nacht zum Mittwoch ab, nur
mit dem Unterſchied, daß auch noch die Scheiben bei dem Fleiſcher
meiſter H. in Trümmer gingen. Daß ein ſolches Unweſen die
größte Empörung auslöſen muß, bedarf wohl keiner Frage. Wir
irren beſtimmt nicht, anzunehmen, daß dieſe Vorfälle in engem
Dem wendans mit der Gemeindevertreterſitzung am Montag ſtehen.

ie bei der Beratung des Erwerbsloſenantrages ausgeſtoßenen

rufsſchulfragen ſoll in nicht öffentlicher Verſammlung verhandelt e

Wie der Bürgermeiſter mitteilte, ſollen die verbilligten Fleiſch und s

Keine Abkürzungen verwenden!
V

Sportamtüche Bekanntmachungen
6. Bezirk. an Spiele für Sonntag, den 17. Januar: 9.30

Uhr: Beuchli D Fichte Halle I (Niemann). 10.30 Uhr: Beuchlitz II Fichteer. i her D). o Otto Krauſe.
6. Bezirk. (Fußball.) Das Spiel Nr. 14, Naundorf II Merſeburg II (Eichler,

i b t. Dies den Beteiligten zur Kenntnis.rſen), K. von Merſeburg abgelegt. Der Bezirtaſpleians ſchuß Brothe.

6. rk. ußball.) Betrifft Vereins-Fragebogen für das Jahr 1932. Der„Fußball en Nr. 2 t. hierzu: Kein Die Fußballvereine
und abteilungen müſſen die Vereinsfragebogen für Fußball päteſtens bis
zum 15. Jannar 1932 an die BegzirksFußballeitungen abgeliefert haben, ſon ſt
Spielverbot.“ n unſerem Bezirk gibt es einige Vereine bzw. A
teilungen, die bis zum heutigen Toge die Fragebogen noch nicht eingeſandt haben.
Da nun am Sonntag dem 17 Januar, der Bezirkstag in Halle ſtatt
findet, werden die Reſtanten gebeten, die Fragebogen mitzubringen. r Bezirk

gegenüber dem Kreis ſeinen w. en auch nachkommen. Einige
n dies ſcheinbar nicht. e Bezirksleitung. Friedemann.

8. Bezirk. ußball.) Spielverbot von Lichtenburg aufgehoben.G p Hanz Donner, Be riste ierer.
8. Bezirk. ußball. Sonntag, den I7. anuar, finden folgendepiele Fit afenhainichen. 930 Uhr: Graf hedrichel Schül. gegen

Petersroda Schül. (Liebmann). 10.30 Uhr: Gräfenhainichen III Petersroda
(Liebmann). 12.30 Uhr: Gräfenhainichen II Petersroda II (Kazmierczak). 14
Uhr: Gräfenhainichen n I (Kazmierczak). n Greppin: 18 Uhr:
Greppin II Pieſteritz II (Zimmermann). 14.30 Uhr: Greppin I Pieſteritz I
(Zimmermann). Jn Renneritz: 13: Renneritz II Roitzſch II (O. Schumann).
14.30 Uhr: Renneritz I Roitzſch I (O. Schumann). Jn Zſchornewitz: 14 Uhr:
Zſchornewitz I Muldenſtein II (Felske). W. Körſten, Obmann.

8. Begirk. An alle Vereine! Sonnta den 31. Januar, vormittags
Uhr, findet in Bitterfeld im „Bürgergarten“ eine Sitzung ſämtlicher Bericht

erſtatter der Vereine aller Sparten ſtatt. Zugleich wird damit ein Lehrgaug ver
bunden. m Intereſſe jedes einzelnen Vereins liegt es, an dieſer Sitzung bzw.
Lehrgang teilzunehmen Vereine, die nicht gewillt ſind, an der Sitzung teilzu
nehmen, alſo kein Intereſſe daran haben, daß ihre Leiſtungen der Oeffentlichkeit
ugängig gemacht werden, werden hiermit gebeten, ſich vorher beim Genoſſen
tto Krüger, Holmesig Jlſeſtraße 3, zu entſchuldigen, damit für die Teil eſchon i e eberblick gewonnen werden kann. Beachtet auch bitte das in

Kürze erſcheinende Rundſchreiben. Der Berichterſtatterobmann.
4. Kr eis, 7. Bezirk. Aufgehobene m der Abteilungen Linden-

thal, Thammenhain, Wehlitz und Ruderv. Wurzen. Vereinsſpielleiter! Rund-
ſchreiben Nr. 1, Spielbogen r 24. und 31. Januar neben dem Bertretertagmaterial und Mandatsausweiſen iſt zum Verſand t Der Spielplan am
17. Januar: Neue Spiele: 10.80 Uhr: Dölzig J Schkeuditz II. 14 Uhr: rkran
ſtädt II Schkeuditz III. 15 Uhr: Dürrenberg Kn. Markranſtädt Kn. 14 Uhr:
Schildau I Thammenhain J. Geänderte: Zſchortau Amateure iſt 13 Uhr.
Südoſt II Eilenburg II iſt 15 Uhr. Ausfallende Spiele: Zſchortau II gegen
Gohlis III. len AH Südoſt AH. Großſtädteln Jgd. Eilenburg Jgd.
Zſchortau Jgd. Schkeuditz Jgd. Papitz Ra. Zehmen R. Ra.

Verantwortlich für Politik, uilleton und Allgemeines: Ernſt Loops; für Lokalesund Kommunalpolitik: rek; für Sredn und Sport: Felix Habicht;
i in Halle. Verxantwortlich für den Anzeigenteil: Walter Künne, e.

uck und Verlag: Halleſche Dr uckerei Geſellſchaft bH., Halle, Gr. Märkerſtraße 6.



Freiſpruch für

habe, der die freie
billigte darauf dem Herrn Gulsinſpeklor den z 51 zu und ſprach
ihn auf Koſten der 5kaakskaſſe frei.

müſſen allein für Miete ausgegeben werden:

Sarraſani

ahre Klassenjustiz!
Ein Guleinſyektor in der Nähe von Berlin fiel im Suff äber

die Wirtſchafterin her, um ſie zu vergewalligen und verletzte ſieh h Vor Gericht redete er ſich auf
W zog einen ärzklichen Sachverſtändigen zu, der meinle, daß

der Angeklagte

Das Gericht ein Berliner Schöfſen

in einem pathologiſchen Rauſchzuſtand gehandelt
willensbeſtimmung ausſchließe. Das Gericht

Gegen dieſes Urtell empört ſich jedes normale Rechtsempfinden.
Es ſtellt ſofort die folgende Ueberlegung an: Was geſchieht, wenn
der Mann nach dem Freiſpruch nach Hauſe geht, ſich abermals einen
Rauſch antrinkt und wieder über die Wirtſchafterin herfällt? Dann
wird er eben wieder freigeſprochen, denn das Gericht hat ihm ja
beſcheinigt, daß die freie Willensbeſtimmung bei ihm ausgeſchloſſen
iſt und hat ihm den t 51, den ſogenannten Jagdſchein, zugebilligt!

paſhologiſchen
In dieſem Falle iſt das alſo ein Jagdſchein, den der Herr Guts
ehe zur Jagd auf das ihm unterſtellte weibliche Perſonal er

alten hat.
Zweite Ueberlegung: Man nehme an, nicht der Herr Guts

inſpektor, ſondern ein Guts arbeiter habe ſich einen Rauſch
angetrunken und wäre im Suff über die Frau des Herrn Guts
inſpektors hergefallen. Wer glaubt, daß das Gericht in dieſem Falle
einen ärztlichen Sachverſtändigen herbeigezogen hätte, um feſt
ſtellen zu laſſen, ob ſich der Gutsarbeiter bei der Tat nicht in einem
pathologiſchen Rauſchzuſtand befunden habe? Wer glaubt, daß der
Gutsarbeiter freigeſprochen worden wärer Man hätte ihn
ſicherlich ſehr hoch verdonnert!

Vermutlich hätte man geſagt: Das Schwein war auch noch
beſoffen, alſo muß es um ſo härter beſtraft werden!

Das freiſprechende Urteil gegen den Gutsinſpektor iſt von einem
Schöffengericht gefällt worden, alſo nicht nur von einem Berufs
richter. Da ſpielt die alte Knechtsgeſinnung eine Rolle, daß der
Gutsinſpektor mit dem ihm unterſtellten weiblichen Perſonal ja
eigentlich machen könne, was er wolle.

Es iſt vieles faul im Reiche der Juſtiz!

Wie kann geſenkt werden?
Der Ruf nach einer weiteren Senkung der

Neubaumieken erhebt ſich immer lauker. Wie ſchlimm
die Dinge liegen, beweiſt eine Veröffenklichung der Dewog,

des Reviſionsverbandes gemeinnüßziger Baugenoſſenſchaften,
die den freien Gewerkſchaften naheſtehk. Es handelt ſich um
eine Umfrage und Erhebung einer Baugenoſſenſchaft, deren
Ergebniſſe eine furchtbare Sprache ſprechen:

Von den Mitgliedern der erwähnten Genoſſenſchaft ſind
90 Praz. Vollbeſchäftigte bzw. Kurzarbeiter, 14 Proz. Renten
empfänger, 13 Proz. Arbeitsloſe und Unterſtützungsempfänger und
23 Proz. ohne Einkommen bzw. Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger.
Das Einkommen wird aus folgender Zuſammenſtellung deutlich:

Prozent monatlichAuf 24,4 der Genoſſenſchaftler kommen 0- 50 RM

16,4 51-- 7512,22 79--1002720 101--15010,0 151--200J 4,5 201---3004,5 über 300Gegenüber dieſen Elendsziffern ſind alle Anſtrengungen der
gemeinnützigen Bauvereinigungen, die Mieten auf ein erträgliches
Maß zu ſenken, zum Scheitern verurteilt. Die Monatsmieten betragen

bei der in Rede ſtehenden Baugenoſſenſchaft zwiſchen 20 und 55 RM.
Vom Familieneinkommen (einſchließlich Rente und Unterſtützung)

Neubaumieten viel zu hoch
bei 12,2 Prozent der Mitglieder 20 vom Hundert

2 7 2 2 21-- 30 2 a4152 31-- 402 7,5 2 2 41-- 50 2 211,6 l di 75 77 7,5 2 7 76 100 7 aRund 16,0 Proz. der Mitglieder können alles in allem nicht
ſoviel zuſammenkratzen, um den Mietbetrag aufzubringen. Wovon
leben dieſe Menſchen? Wovon kleiden ſie ſich?

Beim Städtiſchen Wohnungsamt der Ortſchaft ſind zur Zeit
394 Wohnungsſuchende vorgemerkt. Davon ſind 145 ohne eigene
Wohnung, 30 in gekündigter Wohnung, 48 in unzureichender, ge
fundheitsſchädigender Wohnung. Dieſem Wohnungselend geſellt ſich
die maſſenhafte Abwanderung aus den Neubauwohnungen hinzu.
171 Neubaumieter bewerben ſich um Wohnungstauſch. Man muß
in die Slums zurück, um noch ein paar Mark für die Sättigung
des Magens zu retten. Die Verordnung der Reichsregierung zur
Durchführung der Mietenſenkung hat ſich als ein Schlag ins Waſſer
erwieſen. Ganze 6,54 Proz. beträgt die Mietſenkung für die be
richtende Baugenoſſenſchaft. Wird der Beſchluß des Preußiſchen
Landtags vom 18. Dezember zum Schutz des Neuhausbeſitzes Hilfe
bringen? Wenn nicht, müſſen die geſündeſten Wohnungsunter
nehmen in kurzer Zeit zuſammenbrechen. Die opfervolle Selbſt
hilfearbeit von Jahrzehnten wird nutzlos vertan ſein. Auf
ſchnellſtem Wege muß dem Erſuchen des Preußiſchen Landtags an
die Staatsregierung um Gewährung von Mietbeihilfen aus der
Hauszinsſteuer für die ſozial bedrängten Jnhaber von Neubau
wohnungen Geltung verſchafft werden.

s berühmte Elefanten
Kluge und zärtliche Tiere Akrobaten

Bräſſel, 14. Januar. (Eigenbericht.)

Unternehmens durch den ſchweren Brand keiner getötet
worden iſt. 12 Elefanten hätten ſchwere Brandwunden erlitten.
Außerdem ſei es nicht richtig, daß die Antwerpener
Feuerwehr nicht tadellos funktioniert habe. Vielmehr habe ſie
ihre Aufgabe, den Brand auf den Ausgangsherd zu beſchränken,
ausgezeichnet gelöſt. Polizei und Pioniere hätten ſich an
dem Rettungswerk hervorragend beteiligt. In den nächſten Tagen
würden die Vorſtellungen ausfallen. Der Zirkus werde dann aber
ſein Tournee durch Belgien fortſetzen.
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Sarraſanis Elefanten waren weltberühmt. Wer Gelegenheit hatte,
die Elefanten zu beobachten, weiß, daß hier eine wahrhafte Tier
tragödie ſich ereignet hat, denn Sarraſanis Elefanten hatten faſt
Verſtand. Unheimlich berührte die Klugheit dieſer Rieſentiere, die
trotz ihrer ungeheuren Kräfte zahm waren wie die Kinder und
voll zärtlicher Gefühle. Wenn der Direktor Stoſch-Sarraſani in
das gewaltige Zelt trat, wo die Elefanten der Ruhe pflegten, da
war es gleichgültig, ob tiefe Nacht herrſchte und die Elefanten
in feſtem Schlummer lagen. Sie fühlten, daß ihr Herr da war,
der ſie verwöhnte und verzärtelte und ſie liebte wie Freunde.
Dieſe Liebe wurde von ihnen mit einer Leidenſchaft erwidert, die
etwas Rührendes und Erſchütterndes hatte. Kein Schlaf war zu

tief, als daß ſie nicht ſofort erwacht wären und mit wahrhaften
Poſaunentönen ihren Herrn begrüßt hätten. Mancher Faulenzer,
der ſeinen Gefühlen nicht ſeine Nachtruhe opfern wollte, wurde
von den anderen begeiſterten Elefanten durch Stöße und Schläge
mit dem Rüſſel gezwungen aufzuſtehen und in den allgemeinen
Jubel mit einzuſtimmen.

Das zärtlichſte der Rieſentiere war „Jenny“. Sie war das
klügſte Tier, das man ſich denken konnte, für Liebesdienſte ebenſo
empfänglich, wie gegen Gehäſſigkeiten nachtragend. „Jenny“
konnte ſich noch nach Monaten erinnern, wenn irgendein Artiſt ihr
Unrecht getan hatte, und wehe, wenn ſie ihm irgendwo begegnete.
Er konnte dann einen Schlag bekommen, an den er wochenlang
dachte. Das Lieblingstier des Direktors Stoſch-Sarraſani war
„Mary“, der Rieſenelefant. Hans Stoſch ſtellte ſich vor „Mary“
hin und „Mary“ erhob ſich auf den beiden Hinterfüßen, ſtand mit
ihrem gewaltigen Körper faſt ſenkrecht da, die turmartigen Vorder-
beine gewiſſermaßen auf den Schultern des Direktors, den Rüſſel
hoch erhoben. Bei der geringſten Unvorſichtigkeit hätte „Mary“
ihren Freund und Direktor zu einer formloſen Maſſe zerdrückt.
Aber man konnte ſich auf dieſes kluge Tier verlaſſen. Trotz ſeiner
ungeheuren Maſſe ſtand es wie aus Eiſen da und rührte ſich nicht,
denn es wußte, daß es den Freund nicht verletzen durfte. Auch
die anderen Elefanten hatten eine große Liebe zu Hans Sioſch
Sarraſani, der ſich hauptſächlich gerade mit dieſen vorweltlichen
Rieſen der Tierwelt befaßte. Wenn der Direktor auf Reiſen war
und mehrere Tage die Elefanten nicht geſehen hatte, dann war
ſein Eintritt ir das Elefantenzelt für die Tiere ein wahres Freuden-
feſt, ebenſo wie für ihn ſelbſt. An allen Bewegungen dieſer ge
waltigen Weſen konnte man erkennen, wie groß ihre Freude war,
den Herrn wiederzuſehen. Auch bei den Vorführungen im Zirkus

kam dieſes Freundſchaftsgefühl zwiſchen Herrn und Tieren zum
Der Direktor des Zirkus Sarraſani, der zur Zeit in Brüſſel Ausdruck

gaſtiert, erklärte Preſſevertretern, daß von den 28 Elefanten ſeines Die Elefanten Sarraſanis waren Artiſten und Akrobaten von
ingewöhnlichen Leiſtungen. Während der Direktor in ihrer Mitte
rand, folgten ſie dem leiſeſten Wink, ſetzten ſich auf niedrige Seſſel

und waren gehorſam wie kleine Kinder, daß es manchmal ge-
radezu lächerlich wirkte. Das Meiſterſtück der Dreſſur war das
„Kopfſtehen“. Das war eine Leiſtung, die man nur glauben konnte,
wenn man ſie geſehen hatte. Die ungeheuren Fleiſchmaſſen, die
ſcheinbar die unbeweglichſten und ungraziöſeſten Weſen der Welt
bildeten und ungefüge und ſchwerfällig einhergingen, konnten plötz
lich die Gelenkigkeit und Geſchmeidigkeit der beſten Artiſten er
langen. Wenn Sarraſani ihnen den Befehl gab, dann neigten ſie
ihren ſchwerfälligen Kopf, erhoben die Hinterbeine und ſtanden tat
ſächlich auf ihrem Kopf. Ein zärtliches Wort, das ihnen nachher
zugerufen wurde, war ihnen genügend Belohnung. Die Elefanten
achteten bei der Vorführung mit größter Sorgfalt auf jede Hand
bewegung ihres Meiſters, denn ſie wollten ihn erfreuen, indem
ſie gute Leiſtungen zeigten. Es war geradezu ein Wettſtreit unter
den Tieren, denn jeder wollte es am beſten machen. Wenn ein
Elefant zerſtreut war und nicht ſeiner Pflicht achtete, dann konnte
er gewärtig ſein, von den anderen Tieren, die ſich ihrer Aufgabe
bewußt waren, energiſch gerüffelt und zurechtgewieſen zu werden.

Wenn die Vorſtellung zu Ende war, gingen die 22 Rieſen
tiere ſtolz aus der Manege, um ihr Futter zu erhalten. Tauſend
Zentner Heu und andere Nahrungsmittel reichten nicht beſonders
lange.

Die Arbeit des Preisdiktators
Ueberflüſſige „Gebühren“ in Berlin

Auf Grund der Rokverordnung iſt die Preisbindung für
Margarine aufgehoben worden. Der Margarinepreis
kann nach der Behauptung der Jnduſtrie nicht auf 33 Pfennig
geſenkt werden, iſt aber trotzdem verſchiedentlich bereits auf 29 und
28 Pfennig geſunken.

Eine ganze Reihe ſtädkiſcher Tarifſenkungen iſt
wieder zu verzeichnen. So hat Läbeck die Straßenbahnfahrt von
20 auf 15 Pfennig ermäßigt, ähnlich auch Karlsruhe. Kre-
feld hat ſogar eine Senkung faſt um die Hälfte einkreten laſſen.

Die Schokoladeninduſtrie hat auf ihre Preisbindungen
verzichtet und infolge der nun freien Konkurrenz fallen die Preiſe.

Dagegen werden ſcharfe Beſchwerden gegen die (private) Ber
liner Gasbetriebsgeſellſchaft erhoben, die bei Anlagen
und Reparakuren einen Stundenlohn von 4,80 Mark verechnek,
während ſie ſelbſt den betreffenden Arbeitern 98 Pfennig Stunden
lohn zahlt. Es wird auch angeführt, daß die Bewag für die
Löſung der Plombe vom Zähler bei Wohnungswechſel eine neu

eingeführte Gebühr von nicht weniger als 3 Mark
erhebt.

Am heuligen Tage kreken die Ermäßigungen der Poſtge-
bähren in Kraft. Die neuen Marken von 6 Pfennig für die Fern-
karte und 12 Pfennig für den Fernbrief ſind noch nicht ferkig. Man
verwende alſo 3-Pfennig-Marken.

Rauichzuſtancd
Mietermäßigung bei Alibauten

Letzter Antragstermin: 25. Januar 1932
Ueber Streitigkeiten, die wegen des Umfanges der durch die Not-

verordnung angeordneten Mietermäßigung entſtehen, entſcheidet nach
der preußiſchen Verordnung über die Mietſenkung bei Wohnungen
in Altbauten das Mieternigungsamt. Das gilt gleicherweiſe
für diejenigen Mietverhältniſſe, bei denen die geſetzliche Miete zu ent
richten iſt, wie für diejenigen, bei denen die Miete auf freier Verein-
barung der Vertragsparteien beruht. Die Entſcheidung des Miet
einigungsamts iſt endgültig und bindet die Gerichte und Ver-
waltungsbehörden. Es liegt im Intereſſe aller Beteiligten, über die
tatſächliche Höhe des nunmehr zu zahlenden Mietzinſes baldigſt Ge

erlangen.wie Miniſter für Volkswohlfahtt hat die Anordnung
getroffen, daß Anträge an das Mieteinigungsamt zur
endgültigen Feſtſtellung der Miethöhe ſpäteſtens am 25. Ja-
nuagar 1932 geſtellt werden müſſen. Wird die Friſt verſäumt, ſo
bleibt es bei der vom Vermieter angegebenen Mietermäßigung.

Fortführung der Randſiedlung
Berechnungen des Reichskommiſſars

Die bisherigen Berechnungen des Reichskommiſſars für die vor
ſtädtiſche Randſiedlung haben ergeben, daß die entſprechenden Sied
iungsarbeilen bisher von rund 20 000 Aleinſiedlerſtellen aufge
nommen worden ſind. Falls die finanzielle Lage es irgendwie zu
läßl, ſoll im April die Durchführung eines zweiten Schubs in Höhe
von eiwa 30 000 Aleinſiedlerſtellen erfolgen, ſo daß innerhalb kurzer
Friſt t etwa 50 000 Aleinſiedierſtellen geſchaffen werden
därften. Daneben hat die Förderung der ASleingärten ſehr erheblich

zugenommen.

Stromverbilligung der Preag
Der Einfluß der Großproduzenten bis zur Lampe und zum

Motor bewährt ſich
Die dem preußiſchen Staat gehörende Preußiſche Elek«

trizitäts A.G. (Preag) und die ihr angeſchloſſenen Stromver-
teilungsgeſellſchaften haben eine großzügige Tarifſenkung
vorgenommen. Dabei muß berückſichtigt werden, daß bei der Preag
ſchon vorher, z. B. gelegentlich der Zuſammenfaſſung und Ueber
nahme kommunaler und ſonſtiger Verteilungsnetze Strompreis
ſenkungen in Kraft getreten ſind.

Die neuen Preisſenkungen beziehen ſich auf alle Gruppen der
Stromverbraucher. Jm hannoverebraunſchweigiſchen
Gebiet iſt der Kleinkrafttarif für die gewerblichen und landwirt
ſchaftlichen Tarife umgebildet worden. Es wurde ein Blocktarif
als Wahltarif geſchaffen, der einen Grundpreis von 26 Pfennigen
je Kilowattſtunde vorſieht und ſich ſtaffelweiſe entſprechend den Be
nutzungsſtunden bei den einzelnen Abnehmern bis auf 12 Pfennig
ſenkt. Ein Kleinkraftabnehmer z. B., der entſprechend ſeiner Ab
nahme nach der bisherigen Tarifform im Durchſchnitt einen Preis

von 22 Pfennigen je Kilowattſtunde zu zahlen hatte, wird infolge
der Ermäßigung auf 17,5 Pfennig im Durchſchnitt kommen. Die
Ermäßigung beträgt ſomit in dieſem Falle rund 20 Prozent.
Weiter wird im hannover-braunſchweigiſchen Gebiet der am
1. Januar 1931 eingeführte Haushaltstarif, der 48 Pfennig für den
Regelverbrauch und 10 Pfennig für den Mehrverbrauch vorſieht,
jetzt auf 46 Pfennig für den Regelverbrauch geſenkt. Die gleiche
Herabſetzung des Regelverbrauchstarifs erfolgt im oldenburg-
oſtfrieſiſchen Gebiet. Ferner wird der Haushaltstarif als
Wahltarif im ſchleswigeholſteiniſchen Gebiet ein-
geführt, wo außerdem der bisherige Grundſtrompreis für Lichtſtrom
eine Senkung von 50 auf 46 Pfennig erfährt.

Jn Weſtpreußen, wo ſich die am 1. Januar 1931 vorge-
nommene Preisſenkung zwiſchen 4 und 17 Proz. bewegt, liegt die
neu verfügte Preisſenkung ungefähr zwiſchen 4 und
10,7 Proz.

Bei der Stromverteilungs-A.“G. Weißenfels Zeitz und
der Nienburger Stromverteilung ſind ebenfalls weſentliche Er
mäßigungen für die verſchiedenen Abnehmergruppen vorgeſehen.

Dazu teilt die Preußen-Elektra mit, daß ihr mittlerer Strom
preis Preiſe von 1925 100 geſetzt ſchon für das Jahr 1931
bereits ein Abſinken auf 90 zeigt. Dazu kommen die neuen
Stromverbilligungen.

Bei den Maßnahmen im Preag-Gebiet iſt zu berückſichtigen,
daß die Preag-Werke und Geſellſchaften faſt nur Kleinſtädte
und dünn beſiedelte Landwirtſchaftsgebiete be-
liefern. Um ſo ernſter wog die Verantwortung und um ſo wichtiger
iſt der durchgreifende Verbilligungserfolg. Das im Preag-Gebiel
verfolgte Prinzip, durch Zuſammenfaſſungen ſowohl die Pro
duktions- und Verteilungskoſten zu ſenken als auch die Stromtarife
bis zur Lampe und zum Motor zeniral zu kontrollieren, hat ſich
bewährt.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 14. Januar

Lustlose Stimmung
An der Berliner Produktenbörſe herrſchte am Donnerstag eine luſt loſe

Stimmung. Das Angebot an promptem Brotgetreide blieb n unver-
ändert klein, c hielten die Mühlen wieder mit ihrer Anſchaffung zurück.
Infolgedeſſen konnten ſich die Preiſe für prompten Weizen und Roggen nicht
voll ſondern die Notierungen wurden um 2 Mark herabgeſetzt. Auch
am Lieferungsmarkt war die Umſatztätigkeit ſehr gering. Die Anfangsnotierun
gen waren zwar nur wenig verändert, jedoch gingen zum Schluß die Notie-
rungen um etwa 1i6 bis 2 Märk zurück. Jm Mehlhandel herrſchte gleichfalls
nur wenig Bewegung.

18. Kannar 14 Sannar
(ab märkiſche Station in Mark)

Weißen 221 26 222 224Roggen 198- 200 196 198Braugerſte 158 167 160 170utter- und Jnduſtriegerſte 150 155 152 157
ofer 135 143 135 143eizenmehl 27,50-—3 5 27 50 31.25Roggenmehl 27,10 29.25 27,00— 29,25Weizenkleie 9,50- 10,00 9,70 10.00Roggenkleie 9.50 9.75 9,50 10,00Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte.

24114), Mai 247 (2484). Roggen: März 209--208 (20812), Mai 212 Ge
Hafer: März 154--15354 Brief (15424) Mai 161--16034 Brief

Berliner Milcnpreis
Die Preiſe für Milch, die nach Berlin zur Lieferung gelangt, betragen je

Liter frei Berlin: für Milch für die Zeit vom 15. bis 21 Januar 1225, für
B-Milch 8, für tiefgekühlte Milch 12,75, für molkereimäßig bearbeitete Mil
14 Pf. Die A-Milchmenge iſt auf 75 Proz. des A-Milchkontingents der einzel
nen Lieferſtellen feſtgeſetzt.

Amiliche Kartoffelnoticrungen
Die Berliner Kartoffelpreisnotierung je Zentner waggonfrei märkiſcher

Station vom 14. Januar: Weiße Kartoffeln 1,50--1,60, rote 1,79--1,90, Oden-
wälder Blaue 1,80--2,00, andere Gelbfleiſchige (außer Nieren) 2,10--2.30.
Fabrikkartoffeln je Stärkeprozent 8—9 P

Weizen: März z (Vortagd (l2i0),

r
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VereinsKalender hder Ortsvereine der SPD., s Uhr. Lachen!ſozialiſtiſchen Frauen und Frauen haben aus gen vern

Jugendgruppen im Bezirk
Halle- Merſeburg Begzirks- Schwankoperette von Walter Kollo

mag 3 Unr: fanlien Fontenag!
5ß ſekretariat Halle a. S., Harz

4244, Hofgeb. 2 Treppen.

A Gr BeWo lieftedermau; rung.
Preiſe 0,/50-2,00

Fernruf 21029 und 85701

Jeder Erwachſene 1 i frei.
Ortsſekretariat Halle a. S.,

Harz 42-44, Hofgebäude

Küche Vhren
Wecker

gtarke Preisienkung

für Wurtvaren, Kàse u. fichkomerwven

ohne jede Rücksicht auf die
bisherigen Einkaufspreise

Pottel a Broskowskiümh
Treppen, Fernruf 31030.

Halle.
SAJ. Gruppe Nordd. Sonntag, den

17. Januar: Halbtagsfahrt. Treffpunkt
mittags 2 Uhr am Pfälzer Schieß-graben. Heute, n dern Wir empfehlen in nur bester QualitätGruppe Süd. Freitag, den 15. Ja- Freitag u Hausmecher-Sülze Pfd. 0.18n Ha dere Atezenetht.goentzeter r Schlnuler Deste Hausmacher-lebervwurst Pf. 0, 55

ß u h konmt beste Hausmacher-Rotwuurst Pfd. 0,55n r ma er. um en ter ſird nfeg fene Holsteiner Cerveietwurst Pfd. 0.55erſeburg. reitag, en Januar, ſ.abends 8 Uhr im Saale des „Tivoli“: Große Auswahl. feine Holsteiner Salomwurst x Pfd. O. 35Oeffentliche Verſammlung. Genoſſe Kle Unich r. 35 felnste Mortedelio, h Pfd. 0,568n n r 2 r ne Uns Feinste Jagd Pf. 0.38 2„Die Wahrheit über wjetrußland“. is gegenVoulzéhlige Beteiligung wird erwartet. 23 Billige Betten felmt echte Btaumschw/. Mettwurst Pfd. 0, 35

e a ehe Delikater gekochter Schinken vt. 0, 19R Operett nterbettSonntag den Jenrar, Keimedend. ſſ Revue Hoerette ine eder aiesenbochvurst, feinste Quaſſtst Stock 0 24
e beeren m er. 69 gegensdurger Wörstchen Poor 0.55 Je Samner Wehen I lung de r Echte Fiencfurter Vorstchen Poor 0 45Paſſendorf. Sonnabend, den 16. Januar, e Delikateb-Solze 1 Stück 0.40abends 8 Uhr im Lokal „Zur Stadt
Halle“: Jahresverſammlung. Es iunbedingt erforderlich, daß alle Ge-noſſen erſcheinen. IIIKlepzigQueis. Sonnabend, den 16. Ja- S LIILIT
nuar, 20 Uhr bei Hoffmann in Queis: Lutherplatz
Generalverſammlung. Erſcheinen allerMitglieder wird erwartet Freitag, Sonn Tſt. Bertſren m.

KötzſchauSchladebach. Sonnabend, den abend u. Sonntag Matr., Kinderw.

SOlzkote: ett- Stock 0,75
tierings- Salat in ungerer Pfd. o. 26
Fleisch-Salet Stadtküche Pfd. 0,258
Crabben- Salat delikat P. 0.50
Gemdse Solot j abereitet Pf. 0,40

16. Hy r Große e la ener e 9 98 9 b 87Möglin lade reshaupt ter, la vo c 0,e hohle land Wie meter Schweineschmalz Fra. iraber 8 [ett er. en t er Ä Jetnen n ede3. w r n fern zu vert. Stadtgut Speck gerauchert, fett Ptd. truher 88 [egt Echter la Holländer Goude h Pfd. 0,55
Adsſchenwenng, Sonnabend en rer u Weiße Bohnen Ptd. truher 17 ſegtnuar, abends v Wenn Tone en er legt flschkonservenNiederbeunga: neralverſammlung.e er S F. Malzkaffee Fta. räber 45 et Gemüse und Obstkonservenvezirtsvorſtand iſt anweſend. am diiligaten Ringäpfel Araber 90 in reicher Auswahl zu gleichfallsDautzſchen. Sonnabend, den 16. Januar,20 Uhr im Lokal Deumichen“: Er Metallbetten

weiterte Mitglieder-Verſammlung.

letzt
Eſerbruchmaickaroni Fta. traner 45 legt s tark herabgesetzten Preisen.

t
Beachten Sle die Auslagen in unseren

9 e

Thema: Warum toleriert die SPD. Magnet-Nudein Peoxot fruber 75Brüning?“ Referent: Parteiſekretär ScheaufensternGenoſſe Fraenkel (Torgau). e largarine Moenol Pfd. früher 50 ſetzt
Verſammlu wird das inene ehe I 19- Margarine Spara Fra. traber 65 et ere nd Ardehderſporuer er Margarine Sanella Pa. träber 70 [egtangnern, rn e a Wer Holzhetten Kernseife gew, 1000 g Frischgewicht trahber 65 legt S. m. p. H. r
ſammlung Tagesordnung: I. Ge Kernseife weis, 1000 g Frischgewicht früber 80 ſetzt r Fſchäfts- und Kaſſenbericht, 2. Bericht ordun g zur 2Uber die politiſche Lage, Redner: Ge Tollettenseife Stuck früher 20 ett der Seweinde s Leung am dem 18.
noſſe Petſch (Halle), 3. Ausſprache 4. p u 1 19.15 Uhr im SitzungsſaalWahlen. Es iſt Pflicht aller Mit 18- 22. 28 ersll Pakt früher 40 ſetzt gebäudes in Leung, Rathaus e.glieder, pünktlich und vollzählig zu er T T A. Oeffentliche Sitzung: 4W Sonnahend, den 10. Jonuer Matratzen Orangen aus und zattig 3 Pa. 1. a) des Gemeindevertreters Vieb

en Uhr m S Butter c e h 1/2 Pfd. von J. n d tverſammlung. esordnung: 1. Ge-

ifts- und Kaſſenbericht, 2. Neu 2 ee e Ausnahme Ansovsot e e2 ans eann u „15.- 17. 20.noſſen und Genoſſinnen zur Stelle g vlärah 75 3. fung für die borſedtthe Klemne n n tag ier Silek r 4. S von Evwerbsloſen auf die Lande e h See t Von eruenachm. r im Lo öttcher:
Oeffentliche Einwohnerverſammlung.Zahlungserleicht. r 10 35 5. 3 m des Bebauungsgebietes Ortsteil
Referent: is W Eorg Transport frei. Große ler Slet nur 6 d m rtsteil Röſſen,
Thema: „Unſer der Staat unſer rra inräumun e e en deg s S FeKaffee hiiigert J ee m e re Bruno Paris e iSer Je e Wahler, wird Le i Gier Jertu ger teuj II DTDI miſſionvinendaſ war on de Je Mi e Ut e J. Pfund nur noch 98 88 78 68 e enuar, abends s Uhr im Lokal Seibice Flau 4 FIund Rur noc eheime Sitzung.
(Braunsdorf): Generalverſammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht, 2.
Kaſſenbericht, 3. Bibliotheksbericht, 4.
Neuwahlen, 5. Verſchiedenes. Er-
ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Großkayna. Sonntag, den 17. Januar,

Leung, den 14. Januar 1982.
Der Gemeindevorſteher.

Cornely.
Einladn öffentl Stadtverordnetenſitzungam Denen de 1932, um 17 (5) uhr

Pfund nur noch 6G3 50 47

S &F-Tee Pfund nur noch 85 G 50

friche Schweine Leber

frische Ripder-leder
ehe Sonnabend wnn S. h. *7. Flund nur noch 50 20 27 Nachens. Die eterbneenſtäingeſeet, 5 S.
e dine es enseinen i i per Reklame- Tag Il in Pacungen 1. Geſchäftsbericht,

2. Wahl des Büros,
3. geſchäftliche Sinne
4. Aufhebung der Hegrver.
5. Waſſergebührenſe ung
f Miet und Pachtangelegenheiten,7. Unterſtützung Hufskevueftiger (287)

Ganz zartes 86,1Roulddentlelsch 00,

Delitzſch, den 14. Januar 1832.
Der Sigdtwererdnelenvorfeher.

ſaeidutier. tun 995e re i S er er n im h Debetter, Wurst die ſich empfehlen.I. Knäue fleischwaren. IIIIIIIIIIIIIII Bockwitsz.
Datumstempel, die für Konzerte und ſonſtige „Norddeutſcher Hof“ (Otto Witte)

Gaſtwirt ſchaft Meergans, Markt

enter Feranitaltungen den Seſuch reren

Gaſtwirtſchaft Richter, Markt 13

stempel, Nitro- dN unPinie vek ger W aus dem Oktober- unſerer Leſer wünſchen, geben Bahmhofsreſtauraut (Paul Krauſe)

fast alle Gewürze im Preise bedeutend ermsgigt

Steinweg 13 Geistsrade 61 Am Steintor 7 Reilstrabe 9

Ammendorf. Dienstag, den 19. Januar,
20 Uhr im Elſtertal“: Generalver-
ſammlung. Tagesordnung: Berichte,
Neuwahl, Anträge und Verſchiedenes.
Es iſt Pflicht aller Parteigenoſſen, un
bedingt zu erſcheinen.

familiendrucks achen
liefert ſchnell, ſauber und preiswer
Halleſche Druckerei Geſellſchaf
m. b. H.. Große Märkerſtraße

Ladenur Wohnung
Haſenweg 28 ſofort oder ſpäteſtene

1. April 1932 zu vermieten. 236
Näheres Ratshof, Zimmer 117

Otio Mänchen-Helfen:

Fharhiesigeſchlachthoware

la Zarte 76
Kderdraten

e und Gaſtſtätten e
Gaſtwirtſch. „Volkshaus Kleinleipiſcher Str.

„Bur Ouelle“ Oswin Reinker)

Reſt. „Erholung“ (Böthig), Mückenbergerſtr.

Reichund der Alfred Pfautsch 1 27 dies durch eine entſprechende „Biertunnel“ Emil Hermannedorf)
HohenprieBnitz-2 Halle, Gr. Nikolsaistr. 6. Tel. 43668. 1 J 1 Anzeige im Volksblatt Gaſthof „Zur Linde (W. Winkler)

Sozialismus eWeit Nach dem amt- bekannt. 7 Der Erfolg wird Reſtaurant, Kaffee u. Konditorei O. Polchen
l herabges. Preise lich. Stenogramm ausbleiben Bur Linde (Otto Henjel)i rei s: nicht NVaundort-Laucehhammer:W e J F hl 7 Kaffee Prinz, Dielenbetrieben FHatelnmer 9 20 P e e7 „„Gl auf elenbetrieb un egelbahnm s50, 825,- 725, 610, un zur e uPreis nur 20 Pfennig 495,- 315,- Mk.u

d n
Gehr. ungdiu

Große Ulrichstrabe Nr. 27.

Voreinsendung des Be Gaſthaus „Zur Eiſenbahn“, (Otto Nuck)e trages in Briefmarken II nur e Prestewitz b. Liebenwerda:

2 ea 2 Gaſtwirtſchaft H. Mierſcholk blatt Buchhandlung unſeren önſerenten Jede Zeile koſtet monatlich Mark.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen.
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